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Die Kriſis. 

Die Krifis für den gegenwärtigen Reichstag naht, alle 
ngeichen deuten darauf hin. Dieſe Kriſis, welche über Auf: 
jung und Fortbeſtand des gegenwärtigen Reichstages entſcheidet, 
iſt die Abſtimmung über das Sozialiſtengeſetz, die beſtimmten 
Irklärungen des Miniſters v. Puttkamer laſſen darüber keinen 
Zweifel aufkommen. Man will Seitens der Regierung die Ent⸗ 
ſcheidung nach Möglichkeit beſchleunigen. Wie aus einer Aeuße⸗ 
rung des Staatsminiſters von Bötticher in der geſtrigen Sitzung 
der Unfallkommiſſion hervorgeht, rechnet man in Regierungs⸗ 
kreiſen darauf, daß die zweite Berathung des So zäaliſtengeſetzes 
im Plenum in den erſten Tagen der nächſten Woche ſtattfinden 


werde. Noch ein anderes Symptom ſpricht für dieſen nahen 
Termin. Der Tag für die Grundſteinlegung des Reichstags⸗ 
gebäudes, welcher für den 10. Mai in Ausſicht genommen 
i iſt, iſt bisher noch nicht offiziell feſtgeſetzt. Konſervative 


Blätter, welche Fühlung mit den leitenden Regierungskreiſen 
unterhalten, melden, daß die offizielle Feſtſetzung der Feier der 
Grundſteinlegung erſt nach der Abſtimmung über das 
Sozialiſtengeſetz im Reichstage erfolgen werde. Man rechnet alfo 

boffenbar in höheren Regionen mit der Möglichkeit einer Reichs 
tagsauflöſung noch vor dem 10. Mai. 

Die unerwartete Ablehnung des ganzen Geſetzes bei der 
Schlußabſtimmung in der Kommiſſion hat, wie ſchon von unſerem 
Berliner Korreſpondenten hervorgehoben wurde, allerdings die 
Situation geklärt, es iſt indeß kaum zu bezwelfeln, daß bei der 
Plenarberathung die Abänderungsanträge des Zentrums erneuert 
werden, und daß das Geſetz ſchließlich doch in der wenig modi⸗ 
ſizirten Faſſung, die es in der Kommiſſion erbalten hatte, zur 
Annahme gelangt. Die Regierung aber iſt bei ihrer Erklärung 
geblieben, daß ein modifizirtes Geſetz für fie unannehmbar ſei, 
und da fie offenbar aus dem Scheitern des So zaliſtengeſetzes 

Vortheil für den Wahlkampf zu ziehen gedenkt, jo wird fie ihren 
Standpunkt jedenfalls auch in der Plenarberathung unverändert 


en. 
inet den Wählermaßßen verſtändlichen Weile zu vertheldigen. 
Das Sauprargument der Reglerungepolitiker war bisher die Be⸗ 
tämpfung der Anarchiſten und der Dynamit Attentäter durch das 
„Nusnahmegeſetz. Das Stillſchweigen der Regierungsvertreter in 
den vertraulichen Kommiſſionsſitzungen über die Materialien der 
enarchiſtiſchen Umtriebe ließ darauf ſchließen, daß ſie in dieſem 
Argument noch immer die Hauptſache für das Ausnahmegeſetz 
ſehe und beabſichtige, dieſen Trumpf erſt in der Plenarberathung 
auszuſpielen. Durch das Vorgehen der freifinnigen Kommiſſtons⸗ 
mitglieder, durch die Trennung der Anarchisten von der Soja: 
liſtenfrage, durch die Initiative in der Ausarbeitung eines 
Dynamitgeſetzes hat die Oppoſition dieſe Taktik durchkreuzt. Aller⸗ 
dings macht die „Provinzial⸗Korreſpondenz“ noch einen letzten 
Verſuch, dieſen unterbrochenen Zuſammenhang wiederherzuſtellen, 
. indem ſie den Sozialismus als die geiſtige Wurzel 


anarchiſtiſcher Thaten hinſtellt, welche ebenfalls nur mit einem Aus» 
nahmegeſetz bekämpft werden müſſe. Hier liegt eben der prin⸗ 
zipielle Gegenſatz zwiſchen den Anfichten der Regierung und der 
„Oppoſition. Letztere iſt der Anſicht, daß verbrecheriſche 
Thaten mit allen Mitteln der Repreſſion zu verfolgen find, 
daß es aber gegen die Verbreitung gefährlicher Lehren un d 
Theorien andere und wirkſamere Mittel giebt, als Aus⸗ 
nahmegeſetze, deren Erfolg ein ſehr zweifelhafter iſt. 

Die freifinnige Partei hat keinen Anlaß, den Ausgang eines 
Wahlkampfes zu fürchten, in dem die Wähler vor die obige 
Frage geſtellt werden. Daß dies aber ſchon in nächſter Zeit 

geſchehen kann, iſt ſehr möglich, wenngleich das Zentrum bisher 
eine Haltung beobachtet hat, die einen Schluß auf die endliche Ent⸗ 
ſcheidung nicht geſtattet. Von einem Tage zum andern kann 
ſich auch die Situation ändern, der Telegraph zwiſchen Rom und 
Berlin arbeitet ſchnell. Um eine Rechtfertigung ſeines Votums 
in dem einen wie in dem anderen Falle wird Herr Windthorſt 

m nie verlegen fein. Er kann z. B. jetzt jagen, daß er bei dem 
Verſuch einer Verbeſſerung des Geſetzes von den Liberalen im 
Stich gelaſſen worden ſei, und es daher ohne die von ihm be⸗ 
abfihtigten Verbeſſerungen annehmen müſſe; er kann aber auch, 
und das halten wir für das Wahrſcheinlichere, ſeine Anträge im 
Plenum wiederholen und im Falle der Annahme derſelben gegen 
die Regierung, falls ſie auf ihrem Standpunkte beharrt, den 
Vorwurf erheben, daß ſie das weitgehende Entgegenkommen ſeiner 
Partei nicht gewürdigt und damit ohne zwingenden Grund das 
Scheitern des Geſetzes herbeigeführt habe. 

Auf alle Fälle wird man die Auflöſung des Reichstages 

als eine ſehr naheliegende Möglichkeit ins Auge zu faſſen haben. 


Zur Frage eines eee Handels⸗ 


vertrages. 
Wie erinnerlich, tauchte bunch in Berliner Börfenkreifen 
ein inzwiſchen von Petersburg aus oſſiziell dementirtes Gerücht 
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oſener Zeilun 
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Einundnennzigſtet 


. 


auf, welches wiſſen wollte, es würden zwiſchen Deutſchland und 
Rußland gewiſſe erſte Vorverhandlungen bezüglich des Abſchluſſes 
eines deutſch⸗ruſſiſchen Handels vertrages gepflogen. Die Nachricht 
hat in der ruſſiſchen Preſſe geradezu ſenſationelles Aufſehen er⸗ 
regt, auch faſt ausnahmslos eine Beurtheilung in ablehnendem 
Sinne erfahren. Die „Now. Wr.“ ſprach ſich mit großer Ent⸗ 
ſchiedenheit gegen dieſen „Akt der Dankbarkeit des ruſſiſchen 
Finanzminiſteriums für die Uebernahme der neueſten ruſſiſchen Ans 
leihe ſeitens des deutſchen Geldmarktes“ aus, worauf man ſich dann 
an maßgebender Stelle zu einem kategoriſchen Dementi veranlaßt 
ſah. Bei der bekannten antideutſchen Stellung des Petersburger 
Blattes konnte man auf eine günſtige Beurtheilung des Gedan⸗ 
kens überhaupt nicht rechnen; aber auch andere minder einſeitig 
rebigirte Blätter erheben gegen das Projekt vom ruſſiſchen Stand⸗ 
punkte ſchwer wiegende Bedenken. In dieſer Polemik verdient 
ein ſachgemäßer und, wie es ſcheint, offiztöſer Artikel, der dem 
Deutſchthume mit viel Unparteilichkeit und Wohlwollen gegen⸗ 
überfiehenden deutſchen „Pet. Ztg.“, in erſter Reihe Beachtung. 
Von vornherein wird als ſelbſtverſtändlich vorausgeſetzt, daß 
gerade auf deutſcher Seite der Wunſch vorherrſcht, die kommer⸗ 
ziellen Beziehungen zwiſchen den beiden Ländern durch Abſchluß 
eines Handelsvertrages zu erweitern und daß man den gegen⸗ 
wärtigen Augenblick intimer politiſcher Beziehung hierfür beſon⸗ 
ders geeignet hält. 

„„Aber dieſe intimen und aufrichtig freundſchaftlichen Beziehungen 
zwiſchen Berlin und St. Petersburg ſind es gerade, welche 
den Aoſchluß eines Haändels vertrages mit Deutſchland, wenn ein folder 
Überhaupt nach ruſſiſchen Anſchauungen möglich wäre, in weiterer 
Ferne hinausrücken. Die beiden Kabinete wiſſen recht gut, daß die 
Verhandlungen über ökonomiſche Fragen, namentlich über eine fo 
wichtige und komplizirte, wie der Abſchluß eines Handelsvertrages, 
nicht durchgeführt werden können, obne zum Ausdruck entgegengeſetzter 
Meinungen und Intereſſen zu fübren, die ihrerſeits wieder eine ge⸗ 
wiſſe, wenn auch nur vorübergehende Verſtimmung zur Folge haben, 
die nicht ganz ohne momentane Trübung des gegenſeitigen freund⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſes bleiben kann. 

Da man nun aber ſowohl bier wie auch in Berlin beſtrebt iſt, 
eine derartige „Trübung mit allen zu Gebote ſiehenden Mitteln fern 


bon der en son. n Mor 
iſt, daß auf Gegenſätze ſtopen muß, die ſich kam 
ausglei laſſen, ohne daß ſich durch dieſen Ausgleich der eine oder 


andere Toeil in ſeinen Intereſſen geſchädigt erachtet. Schon aus 
dieſem Grunde iſt es kaum denkbar, daß die Frage eines Handelsver⸗ 
trages zwiſchen Deutſchland und Rußland ſchon jegt(!) Gegenſtand von 
Negozationen zwischen den beiden Kabineten fein ſollte. 

Wenn Deutſchland einen Handelsertrag mit Rußland erſtrebt, ſo 
kann dies jedenfalls nur in der Hoffnung geſchehen, daß es ibm mög⸗ 
lich wird, für feine Handels⸗ und Induſtrieerzeugniſſe ein erweitertes 
Abſatzgebiet in Rußland zu gewinnen. Von deutſcher Seite iſt dieſer 
Wunſch gewiß ſehr erklärlich und auch . er würde ſich aber 
nur dadurch realiſtren laſſen, daß Rußland zu Gunſten Deutſchlands 
ſeinen Zolltarif einer Nodifikation unterzöge. Rußland hat nun zwar 
mit febr verſchiedenen europäiſchen und außereuropäiſchen Staaten 
Handelsverträge abgeſchloſſen, in keinem einzigen derſelben 
iſt aber die Zolltariffrage berührt worden, die Rußland von jeher 
als eine abjolut innere Angelegenheit angeſehen hat, bei deren 
Regelung lediglich die Intereſſen des eigenen Landes Geltung finden 
durften. 8 

1055 ſehr man bier wünſcht, den guten Beziehungen zu Deutſchland 
allenthalben Rechnung zu tragen, ſo wenig wird man doch andererſeits 
geneigt fein, Deutſchland betreffs des Zolltarifs erhebliche Konzeſſtonen 
zu machen Man erinnert ſich der Anſtrengungen, welche die öſterrei⸗ 
chiſchen, feiner Zeit (1873) nach Rußland zum Abſchluß eines Handels⸗ 
vertrages entſendeten Kommiſſare machten, um nur für einige öſter⸗ 
reichiſche Exportartikel von mehr untergeordneter Bedeutung. wie 3. B. 
Wein, eine Zollreduktion zu erlangen, Anftrengungen, die öſterreichiſcher⸗ 
ſeits noch rechtzeitig aufgegeben wurden, um dem Scheitern der ganzen 
Verhandlungen vorzubeugen. Gewiß bat Rußland alle Veranlaſſung, 
ſeine Handels beziehungen zu feinem Nachbarlande Deutſchland zu feſti⸗ 
gen und womöglich in neue Bahnen zu lenken, denn Deutſchland bildet 
für viele unſerer Produkte ein geſichertes Abſatzgebiet. Ungeachtet 
deſſen werden wir von Deutichland nicht 1. können, daß es uns 
zu Liebe feinen Kornzoll abſchaffen oder feine Zölle auf Rohmaterialien 
verſchiedener Art, die doch in gewiſſer — 2 — bauptſächlich feiner 
eigenen Induſtrie, mindeſtens feinem Handel u Gute kommen, herab⸗ 
zuiegen. In der gleichen Weile würde auch Rußland nicht im Stande 
fein, einem etwaigen Wunſche Deutſchlands nach Herabiegung unferer 

ölle zu entſprechen, da ja dieſe, als Finanzzölle entweder unſe em 

taatsſchatze, oder als Schutzzölle unſerer Induſtrie zu Gute kommen. 
Eine andere, allerdings nicht direkt hierher gehörende Frage iſt freilich 
die, ob unſere Zollpolitik Überhaupt eine nach allen Richtungen bin ge 
rechtfertigte iſt, die in Wirklichkeit dazu beiträgt, unſere Induſtrie er⸗ 
ſtarken zu laſſen und ob es nicht weit mehr im Intereſſe dieſer letzteren 
ſowie des ganzen Staates liegen würde, anſtatt unſere Zölle immer 
mehr und mehr zu erhöhen, zu einem vorzugsweiſe das Intereſſe des 
Staates, d. b. der Staatskaſſe im Auge habenden Finannoll überzu⸗ 
gehen. Bei unſerer heutigen Zollpolitik, die nur re — Hundert» 
kauſenden Induſtriellen zu Gute kommt, leiden 90 Millionen Konju 
menten, die alle 3 über den Werth bezahlen müſſen, 
leidet der Staat, der ſeine Emnabmen durch eine verhältnißmäßige 
Herabſetzung des Eingangszolls bedeutend ſteigen ſehen würde. 

So lange der jetzige Zolltarif in Kraft ſtebt, wird es aber unmög⸗ 
lich, und zwar prinzipiell unmöglich, denſelben zu Gunſten eines einzel⸗ 
nen Staates, und wäre es auch der beftbefreundetſte, berabzuſetzen. 
denn der ruſſiſche Zolltarif iſt ein einheitlicher, der jeden Diffe⸗ 
rentialzoll prinzipiell ausſchließt. Wenn es hierzu eines Beweiſes 
bedürfte, fo könnte als ein folder gelten, daß ſogar die griechiſchen 
Weine, die in früberen Jahren gegen einen geringen Zoll in die ſuͤd⸗ 
ruſſiſchen Häfen N tt werden konnten, heute denſelben Zoll zu 
tragen haben, wie alle übrigen Weine. Wollte alſo Rußland den 
etwaigen Wünſchen Deutſchlands nach einer zu Gunſten dieſes letzteren 
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zur Geltung gelangenden Reduzirung der Eingangszölle, wie auch nur 
für einige Artikel entſprechen, jo würde es vor der Alternative ftehens 
entweder dieſe Begünſtigung auch auf alle anderen Nationen auszu⸗ 
dehnen, oder das vollſtändig gerechtfertigte Pri zip eines einheitlichen 
Zolltariſs aufzugeben. Hierzu wird kein ruſſiſcher Staatsmann 
ſeine Einwilligung geben. 


Eine andere Frage ſei es freilich, ob es zweckmäßig ſei, 
die ebenſo die ausländiſche, wie die einheimiſche Handelswelt bes 
läſtigenden „Zoll⸗ und Hafenplackereien“, die beſtehende Quaran⸗ 
täne⸗Ordnung oder „Unordnung“, das mangelhafte Handels⸗ 
prozeßverfahren, die herrſchenden Schwierigkeiten bei Wechſel⸗ 
prozeſſen ꝛc. ꝛc. aus eigener Initiative, und zwar jo raſch wie 
möglich, zu beſeitigen. Geſchieht dies, meint das Blatt, ſo ent⸗ 
falle ja ohnedies jeder berechtigte Grund zum Abſchluß von 
Handelsverträgen, „die ja gewiſſen Kreiſen ſo unbequem find.“ 
Die wenigen Verhältniſſe, die nach Durchführung der erwähnten 
Reformen etwa noch zwiſchen den benachbarten Staaten zu 
regeln ſein dürften, würden den Abſchluß beſonderer Handels⸗ 
verträge kaum nothwendig erſcheinen laſſen, und können auf 
4 eines gegenſeitigen Uebereinkommens zur Durchführung 
gelangen. 


Inſerate 20 Pf. die ſechsgeſpaltene Petitzelle aber deren 

Raum, Rellamen verhältnißmäßig höher, find an die 

Expedition zu ſenden und werden für die am fol⸗ 

genden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 
5 Uhr Nachmittags angenommen. 


Deutſchland. 
D Berlin, 1. Mai. Die Regierung läßt durch ihre Or⸗ 
gane erklären, daß die dem Reichstage vorgelegten Penſionsgeſetze 
ſcheitern würden, falls der Reichstag auf der Feſtſtellung der 
Kommunalbeſteuerung der Offiziere in dieſen Geſetzen beharren 
werde. Das wird jedenfalls geſchehen. Dieſes militäriſche Pri⸗ 
vileg und ſeine Aufrechterhaltung Seitens der Regierung verhin⸗ 
dert aber auch in Preußen die Regelung einer kommunalen 
Steuerfrage, welche im ſicherheit⸗ polizeilichen Intereſſe dringend 
nothwendig iſt, die anderweite Regelung der 
Hundeſteuer. Dieſelbe if nach dem Kommiſſtonsbericht 
über das Nothkommunalſteuergeſetz jetzt wiederum von dem frel⸗ 


finnigen Abgeordneten Zelle aufs Tapet gebracht worden. Letz⸗ 
teror hatte. Re. — 96 2 2 


men nach den befiehenden Geſetzen die Be⸗ 
fugniß zur Erhebung einer Hundeſteuer zuſteht, der zuläfſtge 
Höchftbetrag dieſer Steuer auf 20 Mark beſtimmt wird. Der 
Antragſteller erblickte eine Verbeſſerung des beitehenden Zuſtandes 
in der höheren Fixirung der Hundeſteuer in den Städten. Die 
Wirkung des Antrages ſei nützlich und finanziell bedeutend; er 
vermeide die Schwierigkeiten, die dem Erlaß des Hundeſteuer⸗ 
geſetzes bisher entgegengeſtanden haben, und ſolle ſchon jetzt den 
Städten eine finanzielle und hygieniſche Wohlthat zukommen 
laſſen. Gegen den Antrag erhob ſich mehrfacher Widerspruch. 
Der Vertreter der Staatsregierung erklärte, daß die Beſtimmung 
in den Rahmen des Geſetzes nicht paſſe. Bei der Hundeſteuer 
handle es ſich im Weſentlichen um ſicherheitspolizeiliche Zwecke, 
die nur innerhalb größerer Verbände mit Erfolg erſtrebt werden 
könnten; auch habe der Antrag eine erhebliche finanzielle Bedeu⸗ 
tung nur für Berlin. Die Hundeſteuer habe überhaupt weniger 
den Zweck, größere Einnahmen zu erzielen, als das Ueberhand⸗ 
nehmen der Hunde zu verhindern. Thatſächlich liegt aber der 
Grund der mit 10 gegen 15 Stimmen erfolgten Ablehnung 
dieſes Antrages in dem Prioilegium der hundebefitzenden Militärs. 
Bekanntlich forderte die Regierung, daß, entſprechend dem Rechte 
der Kabinetsordre vom 29. April 1829, die far dieſe Hunde 
zu zahlende Steuer nicht in die Kommunalkaſſe fließen, ſondern 
nach Abzug der Hebegebühr an die Truppentheile zu militäriſch⸗ 
wohlthätigen Zwecken zurückgezahlt werden ſollte. Der Forderung 
der Vereinnahmung zur Kämmereikaſſe widerſprach die Regierung 
mit der Motivirung, daß die Hundeſteuer in Preußen ſtets als 
direkte Steuer gegolten habe und die Vereinnahmung derſelben 
zur Kommunalkaſſe die Militärs mit einer direkten Kommunal⸗ 
ſteuer belaſte, was mit der geſetztich beſtehenden Kommunalſteuer⸗ 
freiheit derſelben nicht in Einklang ſtehen würde. Das Abgeord⸗ 
netenhaus erkannte die Hundeſteuer nicht als direkte an, erachtete 
fie vielmehr unter Hinweis auf ihre Natur und die Geſetzgebung 
anderer Staaten, wie der Terminologie der Wiſſenſchaft, als eine 
indirekte und blieb bei dieſer Anficht und deren Konſequenz, der 
Vereinnahmung und Verwendung der von Militärs gezahlten 
Hundeſteuer für die Kommunalkaſſe, in drei namentlichen Ab⸗ 
fimmungen (vom 1. Mai 1882, 13. und 15. Mai 1883) 
ſtehen. Die Folge davon war das Scheitern des Entwurfes und 
ſomit der von der Regierung gewünſchten Neuregelung der Hunde⸗ 
ſteuerfrage. Es iſt nach Lage der Sache nicht anzunehmen, daß 
das Abgeordnetenhaus gegenwärtig, nach Ablauf kaum eines 
Jahres, zu einer anderen Auffaſſung bezüglich des Streitpunktes 
gelangen würde; ebenſowenig ſteht aber zu erwarten, daß die 
Staatsregierung ihren abweichenden Standpunkt aufgegeben habe. 

— Der heutige Artikel der „Nord d. Allg. Ztg.“, welcher 
dem Wolff ſchen Telegraphenbureau fo wichtig erſchienen iſt, daß 
er telegraphiſch fignalifirt wurde, beſchäftigt ſich mit der Frage 
der Doppelmandate: 


„Das gleichzeitige Verhandeln des Neichstages und der Landtage 


das gouvernementale Blatt, iſt nicht zu vermeiden; das Fahr 
5 —.— als daß eine zeitlich getrennte Berathung ber Neichs⸗ und 
der Landes angelegenbeiten möglich wäre, und das ſollten die Neichs⸗, 
deziebungsweiſe Landtagskandidaten, nicht minder aber auch die Wähler» 
ſchaft bedenken. Eine Uebernahme zweier Mandate läßt ſich nicht 
rechtfertigen; denn die amphibiſchen Abgeordneten ſind gar nicht in der 
Lage, die ihnen durch ein Dopoelmandat auferlegten Verpflichtungen 
gewiſſenbaft zu erfüllen. Edenſo ungerechtfertigt iſt die Uebertragung 
eines zweiten Mandats; der Wähler ſchädigt nicht nur ſeine eigenen, 
nicht nur die Intereſſen feines Wahlbezirks, ſondern, indem er dazu 
Beihilfe leiſtet, daß in den Mechanismus der Volksvertretung ein den⸗ 
ſelben bemmendes Rad hineinkommt, gefährdet er auch die ntereſſen 


theit.“ 
255 Euch bas Mittel zur Beſeitigung des Uebelſtandes hat die 


„Nordd. Allg. Ztg.“ bei der Hand. Ihr Vorſchlag iſt fol⸗ 


ch feine Einwendungen gegen das Prinzip herleiten; den 
Baca der Nichtwiederwählbarkeit der Abgeordneten der Konſtituante 


ſpekulirten auf 
Ausſicht vorhanden, da der Ausſchluß der Wieder⸗ 
wählbarkeit zu ei 8 die Bekämpfung 
des Parteiweſens werde. Wir würden erleben, daß alle Diejenigen aus 


Abangebmbar bezeichnen und dergleichen mehr. Ein Geſetz, 


Kloſter Friedlands letzte Aebtiſſin. 
Eine Geſchichte aus dem 16. Jahrhundert 
von B. W. Zell. 
Nachdruck verboten. 


(24. Fortſetzung.) 

Der Prior faltete behäbig die Hände über dem runden Bäuch⸗ 
lein und ſagte dann langſam: 

„Erſtens — müßtet Ihr Euere Einwilligung geben, daß 
Eure Tochter den Schleier nimmt.“ 

Jurgen Puhl fuhr grimmig auf: „So — eine Kleinigkeit 
alſo! Und bei dieſer Kleinigkeit ſcheint Ihrs nicht einmal be⸗ 
wenden laſſen zu wollen, denn ſonſt hättet Ihr nicht „Erſtens“ 
eſagt.“ 
ee 9. Das Zweite gehört eigentlich dazu“, erwiderte der Prieſter 
zuhig. „Jede Braut erhält eine Aussteuer, auch die Himmels⸗ 
braut. Und da es ſich in dieſem Fall um des reichen Puhl's 
Töchterlein handelt —“ 

„So meint Ihr wohl, ich werde Euch außer dem Mädchen 
noch drei Dörfer dazu in den unerſättlichen Schlund werfen“, 
ſchrie der Alte wüthend. „Aber Ihr ſollt Euch wundern — 
nichts gebe ich — gar nichts! Auch meine Einwilligung zur 
Einkleidung nicht!“ 

„Somit wäre ja unſere Unterredung beendet“, ſprach der 
Prior kühl, ſich erhebend. „Im Kloſter bleibt Hiltgunde denn 
nun doch — und die braven Buckower mögen ſich freuen, denn 
ſie dürften bereits im nächſten Jahre ihren Hopfen wie ſonſt 
nach Bernau fahren.“ Damit ſchritt er zur Thür, mit der 
Hand ſtummen Abſchied winkend. 

Ehe er dieſelbe aber erreicht hatte, war Jürgen Puhl an 
ſeiner Seite und legte ſeine Hand ſchwer auf die Schulter des 
Prälaten 

„Macht mich nicht wild, Prior, Ihr wißt nur zu gut, daß 
ich Euch ſo nicht gehen laſſen werde, und daß die Angelegenheit 
einen Abſchluß haben muß. Wohl thut's mir in der Seele leid 
um mein armes, ſchönes Kind — es iſt ein häßlicher Gedanke, 
daß dies junge, blühende Leben hinter Kloſtermauern welken ſoll, 
— aber wenn Hiltgunde es doch nun einmal ſehnlich wünſcht, 
mag es geſchehen. Das iſt aber auch Alles, was ich Euch zuge⸗ 
ſtehen kann — auf Schenkungen oder gar auf Abtretung von 
Ländereien habt Ihr niemals zu rechnen.“ 

„So ſoll das Kloſter des reichen Puhl Tochter ohne jede 
Mitgift empfangen, und Hiltgunde ſo zu ſagen zeitlebens das 


) dem Reichstage 


aufnahmen 


2 
Berathung des Hilfskaſſengeſetzes und der Penſionsgeſetze haben 
die Konſervativen und die Regierung keinerlei Nückficht auf die 
ihnen bekannte Stellung der Nationalliberalen genommen. Von 
ihnen wird einfach Unterwerfung verlangt unter Das, was die 
Regierung für gut hält, und ſo wird es auch ferner gehen. 

— Der Reichskanzler Fürſt Bismarck iſt heute Nach⸗ 
mittag 4 Uhr vom Kaiſer empfangen worden. 

— Der patriotiſche Verein in Wriezen hatte bei der 
Feier des Stiftungsfeſtes am letzten Donnerſtag folgendes Tele⸗ 
gramm an den Reichskanzler gerichtet: „Ueber 150 Patrioten 
von Wriezen und Umgegend ſenden Ew. Durchlaucht am ein⸗ 
jährigen Stiſtungsfeſte des hieſigen patriotiſchen Vereins, welcher 
die Regierung Sr. Majeſtät, ſpeziell die Wirthſchaftspolitik des 
Reichskanzlers unterſtützen will, ehrerbietigſten Gruß.“ Darauf 
iſt vom Reichskanzler folgendes Antwortſchreiben eingegangen: 

Berlin, 27. April 1884. Ew. ꝛc. und Ihren Herren Auftraggebern 
danke ich verbindlichſt für die freundliche Begrüßung und erwidere Dies 
felbe mit dem Wunſch, daß alle national und monarchiſch geſinnten 
Männer Deutſchlands die trennenden Schranken des poli⸗ 
tiſchen Parteigeiſtes, der ibre Kräfte bisber zerſplittert hat, 
wegräumen und in geſchloſſener Organiſation einmüthig an der Durch⸗ 
führung der Reformen mitarbeiten mögen, welche der wirthſchaftlichen 
und ſozialpolitiſchen Entwidelungddes Reiches förderlich find. 

von Bismarck. 

— Der Bundesrath hielt heute Nachmittag eine 
Plenarſitzung von kurzer Dauer. Seitens des Reichstags 
wurden deſſen Beſchlüſſe zu dem Geſetzentwurf wegen Abänderung 
des Geſetzes über die eingeſchriebenen Hilfskaſſen übermittelt. 
Vorlagen, betreffend die Aenderung der Beſtimmungen des Eiſen⸗ 
bahnbetriebsreglements in Bezug auf den Transport von gas⸗ 
förmiger Kohlenſäure, ferner den Entwurf einer Verordnung über 
die Vergütung für Dienſtreiſen der Marinebeamten zwiſchen Kiel 
und Friedrichsort, ſowie endlich ein Antrag Sachſens, betreffend 
die Abänderung des Etats der Zollverwaltungskoſten für das 
Königreich Sachſen, wurden den Ausſchüſſen überwieſen. — Zur 
Verhandlung ſtanden ſodann mündliche Ausſchußberichte über den 
Antrag Sachſens, betreffend den Entwurf eines Geſetzes wegen 
Abänderung der Maß⸗ und Gewichtsordnung und über eine Ein⸗ 
gabe wegen zwangsweiſer Verſetzung eines Regierungsraths Geigel 
zu Kolmar in den Ruheſtand. Den Schluß machten Ernennung 
von Kommiſſaren zur Berathung von Vorlagen im Reichstag und 
Vorlegung von Eingaben. 

— Die Vorſchläge, betreffend die Regulirung der 
NRübenzuckerſteuer, liegen augenblicklich dem preußiſchen 
Staatsminiſterium zur Begutachtung vor. 

— Der Abgeordnete Dr. Phillips hat in Folge der 
geſtrigen Angriffe des Regierungs⸗Kommiſſars v. Lenthe auf die 
Zuverläſſigkeit der von der Preſſe über die Verurtheilun⸗ 
gen Unſchuldiger verbreiteten Nachrichten ſeine bereits in 
voriger Seſſion eingebrachte Reſolution wieder aufgenommen: 
Den Herrn Reichskanzler zu erſuchen: 
alljäbrlich eine ſtatiſtiſche Nachweiſung der⸗ 
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auf . 7 . 

mit Bezeichnung des Falles, 

der erkannten, wie der verbüßten Freiheitsſtrafe; 2) dem Reichstage 
alljährlich eine ſtatiſtiſche Nachweiſung derjenigen Glrefſacgen rk 
zu laſſen, in welchen gegen freigeſprochene oder außer Verfolgung 
geſetzte Angeſchuldigte Unterſuchungshaft verhängt war, und zwar 
unter Angabe der materiellen und prozeſſualen Strafgeſetze, auf 
ge die Unterſuchungsbaft angeordnet iſt, ſowie die Dauer 


— Die „Hamb. Börſenhalle“, welcher die näheren Berech⸗ 
nungen zugegangen find, auf Grund deren als Reichs⸗ 


Gnadenbrod in Friedland eſſen? Nun wohl, wenn das Euren 
Stolz nicht beleidigt, mag es geſchehen. Die glänzenden Aus⸗ 
ſichten aber, die mir unſer hochwürdigſter Biſchof für Hiltgunde 
eröffnete, werden dann frellich in Nichts zerfließen müſſen. —“ 

„Welche Ausſichten?“ fragte der Ritter haflig. „Eine glän⸗ 
zende Zukunft im Kloſter — wie wäre das möglich?“ 

„Seht ihr jo blind am Naheliegendſten vorbel?“ entgegnete 
der Prieſter lauernd. „Iſt es nicht Glanz und Macht und Ehre 
jeder Adelsfamilie, eine nahe Angehörige, die hohe Würde einer 
Lebtiſſin von Friedland bekleiden zu ſehen?“ 

Jürgen Puhl öffnete einen Moment die kleinen liſtigen Aeug⸗ 
lein weit und ein lautes „Ah“ entrang ſich feiner Bruft. Nein, 
daran hatte er im Augenblick wirklich nicht gedacht, aber ſein 
ehrgeiziges Gemüth erfaßte nun auch dieſen Gedanken um fo 
bereitwilliger. So wenig fromm und kirchlich geſinnt er auch 
war, wußte er doch ſehr genau, daß von Hiltgunde von Puhl 
als Aebtiſſin von Friedland ſo zu ſagen eine Verklärung ſich 
über die ganze Familie verbreiten werde — wußte er ferner, welch 
eine hohe Machtſtellung und ehrende Auszeichnung das für die Be⸗ 
treffende ſelbſt ſei und ſein ſtets berechnender Verſtand begriff ſofort, daß 
man es ſich in ſolchem Fall ſchon Etwas koſten laſſen könne. Erft 
aber mußte man doch ſicher gehen und fo fragte er denn noch 
einmal bedächtig: 

„Der Biſchof hat wirklich und wahrhaftig Hiltgunde dereinſt 
— auserſehen und Euch beauftragt, mir das mitzu⸗ 

eilen?“ 

„Hochwürden wüßten nach dem Tode der jetzigen Aebtiſſin 
keine geeignetere Perſönlichkeit dafür, als das Fräulein von 
Puhl, trotz ihrer großen Jugend und auch die eigene Wahl der 
Nonnen dürfte auf Hiltgunde fallen — Ihr wißt, ſo etwas läßt 
ſich machen. Freilich brachten die Aebtiſſinnen bisher dem 
Kloſter ſtets reiche Güter zu und auch Ihr würdet Euch ent⸗ 
ſchließen müſſen —“ 

„Ja, ja, wir werden ja ſehen“, rief der Ritter eifrig, „da 
Ihr übrigens über Alles ſo genau informirt ſeid, wette ich, es 
iſt in Brandenburg bereits genau feſtgeſetzt, was und wie viel 
ich zu geben habe. So ſetzt denn den Vertrag darüber auf und 
nur eine Klauſel behalte ich mir dabei vor.“ 

„Und die wäre?“ fragte der Prior ſpähend. 

„Was ich geben ſoll, gebe ich erſt dann, wenn Hiltgunde 
Aebtiſſin wird — dabei bleibt's unumſtößlich!“ rief Jürgen, mit 
der Fauſt bekräftigend auf den Tiſch ſchlagend. 


klagten (Landesfiskue) unterſtellten 
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fomie Angabe der Dauer 


zuſchuß für Dampferlinien nach Oſtaſien und 
Auſtralien jährlich 4 Mill. Mark in Ausſicht genommen 
find, hält dieſen Betrag für zu gering zur Erreichung des 
Zweckes. Es ſei, ſo führt das Blatt aus, der Preis der Kohlen 
in deutſchen Häfen bei der Berechnung zu Grunde gelegt, während 
der größte Theil der für die Reiſen erforderlichen Kohlen unter⸗ 
wegs zu ungleich höheren Preiſen gekauft werden müſſe; auch 
ſei nichts auf Abnutzung der Schiffe und Verzinſung des Anlage⸗ 
kapitals gerechnet. So erkläre es ſich, daß die Negierungs vorlage 
glaube, mit einem Zuſchuſſe von 5,49 M. pro Seemeile das⸗ 
ſelbe zu leiſten, wie engliſche Dampfer, denen trotz ihrer ander⸗ 
weitigen großen Vortheile von ihrer Regierung ein Zuſchuß von 
9,71 M. pro Seemeile bewilligt wird. 


5 


— Die Verhandlungen der Bundesrathsausſchüſſe über den 5 


Zollanſchluß von Bremen geſtalten ſich für die Ange⸗ 
legenheit bis jetzt recht günſtig. Es iſt das Beſtreben unver⸗ 
kennbar, einen Ausgleich herbeizuführen und den Anforderungen 
Bremens möglichſt zu entſprechen. Die Hauptſchwierigkeit bildet 
nach vie vor die Freihafenanlage, welche Bremen als unerläßlich 
bezeichnet. Die erwähnten diesbezüglichen kommiſſariſchen Vorbe⸗ 
ſprechungen, woran Kommiſſare Preußens, Oldenburgs und 
Bayerns theilnehmen ſollen, werden am nächſten Montag bes 
ginnen und wahrſcheinlich eine Information an Ort und Stelle 
ſpäter nöthig machen. Der Reichszuſchuß für den Zollanſchluß 
von Bremen würde die Höhe von 15 Millionen Mark kaum 
überſteigen. 

— Immer mehr drängt ſich die Nothwendigkeit auf, die 
Frage zu beantworten, wie weit die Kategorie des unentbehr⸗ 
lichen Arbeitsgeräths und Werkzeugs der 
Handwerker, welches der Pfändung durch den Gerichts voll⸗ 
zieher nicht unterliegt, ſich erſtreckt. Neuerdings find Erhebungen 


in dem Regierungsbezirk Düſſeldorf auf amtliche Veranlaſſung 4 


hin veranſtaltet worden, durch welche feſtgeſtellt worden iſt, daß 
Handmaſchinen, Kammmaſchinen, Nähmaſchinen, Geräthe und 
Werkzeuge anderer Art, welche für den täglichen Erwerb beſtimmi 
find, durch die Gerichts vollzieher gepfändet und daß dieſe Gegen⸗ 
flände auch in nicht ſeltenen Fällen zu wahren Schleuder preiſen 
verkauft wurden. Unter dieſen Verhältniſſen haben beſonders die 
armen Weber jenes Diſtrikts zu leiden, welchen ſo das letzte Er⸗ 
werbsmittel aus den Händen genommen wird. 

— In „Wallm. Verſ.⸗Zeitſchr.“ leſen wir: Zur Beach⸗ 
tung insbeſondere für die Firma Norddeutſche Allgemeine Ztg. 
u. Co. in ihrer Angriffswuth gegen die Privatver⸗ 
ſicherung theilen wir nachſtehenden Rechtsfall aus der 
Praxis des Reichsgerichts mit. Die Erzählung des That⸗ 
beſtandes iſt zu finden in der vom Reichsgerichtsrath Dr. Puchelt 
und dem Oberlandesgerichtsrath Duy zu Kolmar herausgegebenen 
„Juriſt. Ztg. für das Reichsland Elſaß⸗Lothringen“ IX. S. 154 
und lautet: „Der Ehemann der Klägerin war von der dem Be⸗ 

ſſerbauverwallung als Ars 


üningen abzuhalten i in de 
vom 2. auf den 3. September um's Leben. 
Klägerin (Wittwe) begehrte mit der erhobenen Klage eine Ent⸗ 
ſchädigung von 10 000 M. Der Beklagte ſchützte prozeßhindernd 
die Einrede der Unzuläſſigkeit des Rechtsweges vor, welche er 
auf den Artikel des Geſetzes vom 28. pluviose VIII. ſtützte. 
Mit Urtheil vom 8. November 1882 hat das Landgericht biefe 
Einrede verworfen. Die hiergegen eingelegte Berufung iſt vom 
Oberlandesgericht Kolmar mit Urtheil vom 22. Juni 1883 Aus 


Der Prior ſah einen Moment gedankenvoll vor ſich nieder 
und ſagte dann: 

„Ihr ſeid vorſichtig, Herr von Puhl — aber es ſei. Ob⸗ 
gleich mein hochwürdigſter Biſchof dieſen Punkt nicht beſondere 
vorgeſehen, gehe ich doch darauf ein. Und nun laßt Pergament 
und Dinte herbeiſchaffen, damit wir die Sache endgiltig ins 
Klare bringen.“ 

Nach einer Stunde, während welcher man oft wülhende 


Ausrufe aus Jürgen Puhl's Munde auf den ftillen Vorflur her⸗ 
ausſchallen hörte, verließ der Prior mit hochbefriedigter Miene — 


des Ritters Gemach und begab ſich ſogleich zum Herrn von 
Hoppenrade. Auch mit dieſem hatte er dann eine lange Unter⸗ 
redung, deren Folge war, daß der junge Ritter mit finſterer 
Miene und drohenden Geberden aus dem Zimmer flürmte, ſeinem 
Knechte rief, die Pferde ſatteln ließ und, ohne von ſeinen Gaſt⸗ 
gebern Abſchied zu nehmen, Schloß Buckow unter leiſe gemur⸗ 
melten Verwünſchungen verließ. 


Auch der Prior verabschiedete ſich noch am ſelben Tage und kehrte 


heim nach Friedland, wo Hiltgunde angſtvoll feiner Rückkehr harte. 


Er überbrachte ihr als denkbar günſtigen, kaum gehofften Beſcheld 
des Vaters Einwilligung zu ihrer Einkleidung = Be 9 
ſelben Stunde trat ſie ihr Noviziat an — äußerlich ruhig, zu⸗ 
frieden, gottergeben, innerlich von den widerſtreitendſten Gefühlen 
beſtürmt. So fromm und gottesfürchtig auch ihr ganzes Ge⸗ 
müth veranlagt war, fo ſehr fie den füllen Frieden des Kloſters 


liebte und die Thätigkeit einer Schweſter Lehrmeiſterin ihren 


Neigungen zuſagte, hätte ſie doch nicht achtzehn Jahre und von 
inniger Liebe zu einem Manne beſeelt fein müſſen, wenn nicht 
tiefer Schmerz ihr Herz durchzogen hätte bei dem Gedanken, daß 
fie nun für immer der Welt und all ihren Freuden entjagen ſollte. 
Nicht aus Schwermuth oder Askeſe hatte fie die Zuflucht zum Kloſter 
und Nonnenthum geſucht, ſondern weil ſie keinen anderen Aus⸗ 
weg ſah, den Heirathsplänen ihres Vaters zu entgehen und 
ihrem Gelübde treu zu bleiben, das Gelübde zu halten, das fie 
ihm gegeben. Und doch ſland auch in dieſem Kampf und 
Schmerz ein mächtiger Bundesgenoſſe der jungen Novize zur 
Seite und verhalf ihr zum Siege — die Hoffnung. Ein volles 
Jahr Noviziat ſchrieb die Kloſterregel vor, ehe fie das ewig bin⸗ 
dende Gelöbniß verlangte und was konnte ſich in dieſem einen 
langen Jahre nicht Alles ereignen. Hans Jagow onnte zurück⸗ 
kehren, reich geehrt, vom Glück begünſtigt, — oder aber des 
Vaters ſtarrer Sinn konnte ſich erweichen und er der Tochter 
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rückgewieſen worden. Der Beklagte hat Reviſion eingelegt. — 
an des Reichsgerichts II. C.⸗S. vom 26. Febr. 1884 
Nr. 384/83: „Die Neviſton war zurückzuwelſen.“ Der Fiskus 
iſt alſo mit ſeiner formellen Einrede in allen Inſtanzen abge⸗ 
wieſen. Was wird die „Nordd. Allg. Ztg.“ zu dieſem Vor: 
gehen des Landesfiskus ſagen? — Was würde fie ſagen, wenn 
eine Privat⸗Verſicherungsgeſellſchaft ſich einer ſolchen Einrede be⸗ 
dient hätte und damit, in allen drei Inſtanzen zurückgewieſen 
wäre? „U. A. w. g.“ 
— Bei den am 28. v. M. von den drei elſaß⸗ 
lothringiſchen Bezirkstagen vorgenommenen Er⸗ 
neuerungswahlen für den Landesausſchuß wurden faft ſämmt⸗ 
liche Abgeordnete der Bezirke wiedergewählt; von den 10 Abge⸗ 
ordneten des Oberelſaß wurden acht wieder⸗ und zwei neugewählt, 
von den 13 des Unterelſaß wurden 12 wieder⸗ und einer neu⸗ 
gewählt und die 11 Lothringer wurden alle ohne Ausnahme 
Atebergewäblt Die Hoffnung, die man hier und da hegte, daß 
die Lothringer nunmehr endlich nur ſolche Abgeordnete in den 
Landesausſchuß wählen würden, welche der deutſchen Sprache 
mächtig und daher im Stande find, die Intereſſen der lothrin⸗ 
giſchen Bevölkerung im Landesausſchuß zu vertreten, iſt alſo 
nicht in Erfüllung gegangen. Wir werden in der nächſten Seſſion 
des Landes ausſchuſſes, ja ſogar während der nächſten drei Jahre 
daſſelbe Schauſpiel vor Augen haben, wie bisher nach Inkraft⸗ 
treten des Sprachengeſetzes, daß die lothringer Abgeordneten 
völlig theilnahmslos den Verhandlungen über die vornehmſten 
Intereſſen ihres Landes beiwohnen, da ſie mit einer einzigen 
Ausnahme kein Wort deutſch verſtehen. Nach einer Metzer Korre⸗ 
ſpondenz in der „Straßb. Poſt“ verſteht von den 11 lothringer 
Abgeordneten nur Dr. Raeis die beiden Sprachen. Von den 
34 Mitgliedern, die der Bezirkstag von Lothringen zählt, hätten 
31 der Wahlſitzung beigewohnt, von denſelben ſeien 19 der 
deutſchen Sprache vollſtändig mächtig und 15 verſtänden nur 
franzöſiſch. Der Bezirkstag in Metz hatte alſo doch das Material 
für den deutſchredenden Landesausſchuß. 
Königsberg, 1. Mai. Das biefige n macht 
durch Ausbang bekannt, daß die ruſſiſche Regierung eine 
Belohnung von 5000 Rubel demjenigen zuſichert, der den Außent⸗ 
halt Degaſews, des vermuthlichen Mörders Sufdefkins nachweiſe 
und eine ſolche von 10000 Rubeln demjenigen, der zur Ergreifung des 
D. mitwirkt. Außerdem iſt ſeit einigen Tagen die Photographie De⸗ 
— 3 verſchiedenen Aufnahmen bei dem Polizei⸗Präſidium 
a eba 
ke —— 30. April. Die namentlich von den Vorſchußvereinen 
mit vielem Intereſſe verfolgten Verhandlungen vor dem hieſigen Land⸗ 
bee welche den Bankerott des Lychener Vorſchuß vereins 
etrafen, haben mit Freiſprechung ſämmtlicher Angeklagten ge⸗ 
endet. Die Staatsanwaltſchaſt batte gegen die Mitglieder des Vor⸗ 
ſtandes und einzelne Aufſichtsrathsmitglieder Gefängnißſtrafen bis zu 
5 Jahren und 9 Monaten beantragt. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Krakau, 29. April. Durch die Nachforſchungen der 1 Po⸗ 

lzei wurde feſtgeſtellt, daß einige Tage vor dem Petarden⸗ 

Attentate auf das Pol izei⸗G bäude aus dem Magazin der Dat 
Unternebmun — —— in 3 2 1 


zum Felſen⸗ 

een Mag ans dem dem Bttentäter e e, 

a . 

— damit die Petarbe gefällt hat. Der betreffende 

ee wurde heute arretirt, ferner wurden noch zwei Perſonen, 

Johann Pajak und Vincenz Ziembowski, welche ſozialiſtiſcher Propa⸗ 
panda dringend verdächtig ſind, verhaftet. 

Spanien. 

Madrid, 30. April. Der Vertreter Cubas im 

ſpaniſchen Senat, Don Joſé Guell y Rente, hat an den ſpa⸗ 


3 

niſchen Miniſterpräſidenten Canovas del Caſtillo einen offenen, 
aus Patis datirten Brief gerichtet, in welchem die auch ſchon 
von anderer glaubwürdiger Seite wiederholt gebrachte Mitthei⸗ 
lung beſtätigt wird, daß die Lage der Jnſel ſehr traurig iſt 
und Landwirthſchaft und Handel derſelben mit völligem Ruin 
bedroht ſind. Der cubaniſche Senator erklärt, daß die Insel für 
Spanien vollſtändig verloren ſein würde, wenn die Regierung 
derſelben nicht die Selbſtbeſtimmung in Bezug auf Handel und 
Verwaltung gewähre, die Ausfuhrgeſetze unterdrücke, den Ab⸗ 
ſchluß eines Handelsvertrages mit Nordamerika geftatte, ihr das 
Recht bewillige, das eigene Budget feſtzuſtellen, die Aemter gleich: 
mäßig unter den Spaniern und Cubanern verthelle, die 
drückende Armee abſchaffe und ein Freiwilligenkorps von 
140 000 Mann organiſire. Don Guell giebt dem ſpaniſchen 
Kabinetspräſidenten die Verſicherung, daß er den geſchilderten 
beklagenswerthen Zuſtand auf einer kürzlich unternommenen 
Reiſe aus eigener Anſchauung kennen gelernt hat und daß ſeine 
Anſchauungen darüber und über die Zukunft der Inſel von 
allen Cubanern getheilt werden. Unter welchem Druck auch auf 
Cuba die jüngſten Korteswahlen ſtattgefunden haben, erhellt aus 
dem Ergebniß deutlich genug. Es wurden gewählt: 18 Mi⸗ 
niſterielle, aber nur 3 Autonomiſten, 2 Kandidaten der ſoge⸗ 
nannten unabhängigen Partei und ein Kandidat, der als Libe⸗ 

raler bezeichnet wird. 
Madrid, 29. April. Ueber den Eiſenbahn unfall bei 
Cindad liegen jetzt folgende Einzelheiten vor: Der Unfall ereignete 
ſich bei dem 275. Kilometer auf der Linie nach Portugal zwiſchen den 
1 Almadenejod und Chillon. Die Eiſenbahnlinie geht einen 
Abhang herab und macht eine ſtarke Kurve bis zu einer Brücke, die 
auf drei Pfeilern ruht und in der Höhe von 8 Metern Über einen 
5 führt, der in Folge von Regengüſſen ſehr angeſchwollen war. 
ug ging langſam und machte 30 Kilometer in einer Stunde. 
Am Sonntag Morgen um 4 Uhr brachen die Lokomotive, der Tender, 
vier Gepäckwagen und drei Wagen 3. Klaſſe auf der Brücke ein und 
ſielen mit den Trümmern der Brücke in's Waſſer. Vier andere Wa⸗ 
gen und der bintere Gepäckwagen ſind an dem ee bängen ges 
blieben, welchen der Zug herabgekommen war. Die Paſſagiere, die 
mit dem Leben davongekommen ſind, ſtellen das Schauſpiel als ſchreck⸗ 
lich dar. Wer arbeiten konnte, legte die Hand ans Werk, bis von der 
nächſten, fünf Meilen entfernten Station Hilfe kam. 38 verwundete 
affagiere und 41 Todte wurden aus den zertrümmerten Wagen 
an außerdem werden aber noch etwa 30 Perſonen vermißt, 
deren Leichname wabrſcheinlich noch im Fluſſe liegen oder vom Strom 


fortgeſchwemmt worden ſind. Die Todten ſind meiſt * und 


oldaten. 
Großbritannien und Irland. 


London, 30. April. Die „Times“ widmet dem Kon⸗ 
ferenzprojekt eine Beſprechung, in welcher fie ſich den 
Anſchauungen verſchiedener kontinentaler Preßorgane anſchließt, 
daß es ſchwierig ſein werde, die Konferen; auf die Diskuſſion 
rein finanzieller Angelegenheiten zu beſchränken. „Thatſache iſt“, 
ſagt das Cityblatt, „daß Finanzfragen von der Politik nur in 
Gedanken abgeſondert werden können. Sobald dieſe Diskuſſion 
— wird, wird gefunden werden, daß die zwei Dinge allent⸗ 
5 it. it. einander Hermon, And. en die Regierung eine 
Ro t, wird fe die Miltel befken, bie Fixaijen pa ordnen, 
aber wenn, wie wir Fe 75 blos nach einer Politik 
angelt, wird ſie Europa eben ſo wenig geneigt finden, die Ver⸗ 
antwortlichkeit zu übernehmen, die eigentlich ihr ſelber gebührt, 
wie dies bei der Konſtantinopeler Konferenz der Fall war.“ — 
Wie Sir Samuel Baker, tritt auch Dr. Gerhard Rohlfs 
in einer an Mr. Allen, den Sekretär des Antiſtlavereipereins 
gerichteten Zuſchrift für einen ſofortigen Entſatz Gordon's 
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Sonnabend, 3. Mai. 
ein. Zu dieſem Behufe empfiehlt Dr. Rohlfs die Entſendung 
eines abeſſiniſchen Heeres nach Khartum, für welche Dienſtleiſtung 
dem Negus Kaſſala als Belohnung abgetreten werden ſollte. Er 
fürchtet indeß, daß es ſchon zu ſpit fe, Gordon aus feiner ge⸗ 
fährlichen Lage zu befreien. „Aber Gordon, ſchließt er, iſt doch 
mehr werth als jene Männer, die 1868 in Magdala gefangen 
gehalten wurden und deretwegen England eine große Expedition 
nach Abeſſinien ſandte, die ihm 15 000 000 Pfd. Sterl. koſtete.“ 
Die unverzügliche Entſendung einer Entſatzexpedition nach Khartum 
bezeichnet die „Daily News“ als eine reine Unmöglichkeit, da in der 
gegenwärtigen Jahreszeit engliſchen Soldaten die Strapazen eines 
Marſches quer über die Wüſte nicht aushalten könnten. Der früheſte 
Termin, an welchem in dem Ermeſſen der Regierung es möglich 
fein würde, eine Erſatzkolonne nach Khartum zu ſenden, würde 
gegen Mitte Juli ſein. Um dieſe Zeit wird der Nil hinreichend 
hoch ſein, um einen Waſſerweg nahezu bis Khartum zu be⸗ 
ſchaffen, und mit gehörigen Vorſichtsmaßregeln könnte dann eine 
hinlängliche Streitmacht entſandt werden, falls eine Gelegenheit 
dafür entſtehen ſollte. — Der „Daily News“ zufolge find In⸗ 
ſtruktionen nach Kairo telegraphirt worden, welche die 
Bildung einer Kourierpoſt nach Khartum zur Be förderung von 
Depeſchen an General Gordon verfügen. Sir Evelin Baring, 
der augenblicklich in London weilt, iſt der Meinung, daß die 
Schwierigkeiten, welche der Aufrechthaltung des Verkehrs mit 
Khartum im Wege ſtehen, nicht unüberwindlich ſelen. 

London, 30. April. Das engliſche auswärtige Amt hat 
zwei 8 zur egyptiſchen Frage der Oeffentlichkeit 
übergeben. Das erſte derſelben enthält die am 31. März 1880 
von den Vertretern Oeſterreich⸗Ungarns, Frankreichs, Deutſchlands, 
Großbritanniens und Italiens unterzeichnete Deklaration für die 
Ernennung einer Liquidations⸗Kommiſſion, ſowie die Depeſchen 
von den Vertretern Englands an anderen Häfen, worin ber Bei⸗ 
tritt der übrigen europäiſchen Mächte ſowie der Vereinigten 
Staaten zu jener Deklaration angezeigt wird. Das zweite Blau⸗ 
buch iſt wahrſcheinlich zu dem Zwecke veröffentlicht worden, um 
die jüngft vom Premierminiſter im Unterhauſe gemachte Behaup⸗ 
tung, daß Lord Beacone fields Regierung England verpflichtet 
habe, die Regierung des Khediw „ernſtlich zu unterſtützen“, zu er⸗ 
härten. In einer vom 19. September 1879 datirten Depeſche 
verſtändigt Lord Salisbury, der damalige Miniſter für auswär⸗ 
tige Angelegenheiten, Sir Edward Malet in Kairo, daß er ſowie 
Herr Waddington darin übereinſtimmen, daß die eing borene 
egyptiſche Regierung die ernſte Unterftügung Englands und Frank⸗ 
reichs genießen und der politiſche Einfluß anderer Mächte aus⸗ 
geſchloſſen werden ſollte. Ferner enthält das Blaubuch eine 
Depeſche, in welcher Lord Granville unterm 7. März 1881 
Mr. Malet benachrichtigt, daß er den Wortlaut der Inſtruktion, 
welche der franzöſiſche Miniſter des Aeußern dem franzöſiſchen 
Finanzkontrolleur in Egypten zu 3 gedenke, genehmige. Die 
erwähnte Inſtruklion geht dahin, daß die Vertreter Englands und 
Frankreichs die Autorität des Khedim auf rechthalten und dem 


oegenmzrtigen oder 144 d einem vas demſelben 
tigen Minſſterntin, 


Kontrolleur ihre Unterſtühzung angedeihen laſſen ol 

London, 30. April. Dem „Standard“ — man aus 
Rom, unter dem 29. April, folgende in der vorliegenden 
Form mit gebührender Vorſicht aufzunehmende Nachricht: „Dem 
Kardinal Jacobini wird aus Paris gemeldet, daß General 
Menabrea deshalb nach Rom gekommen ſei, um ſich mit 
dem Miniſterium über die wahrſcheinlich ſtattgebabte Entdeckung 


geſtatten, auch fernerhin unvermählt in plt in Hoffender Treue auf den | Mutter Treue auf den 
Verlobten in ſeinem Hauſe zu leben, — ja, was für Wunder 
an Glück und froher Ueberraſchung konnte das eine Jahr nicht 
wirken! 

So unterzog ſich denn Hiltgunde gar eifrig dem Amt, das 
man ihr auf ihre Bitte übertragen und unterrichtete täglich die 
Mädchen der Kloſterſchule, während ſie in anderen Tagesſtunden 
ſelbſt Unterricht von dem Prior, der Aebtiſſin oder älteren 
Nonnen empfing, der ſie würdig auf den einſtigen heiligen Beruf 
vorbereiten ſollte. Ab und zu kam Käthe Melchthal auf etliche 
Tage zum Beſuch nach dem Kloſter, von der jungen Novize 
fiets freudig begrüßt als einen lieben Boten, der Kunde brachte 
von der fröhlichen Welt da draußen. Auch Käthe hoffte natür⸗ 
lich mit der Zuverfiht der Jugend auf irgend ein glückliches 
Ereigniß während des Noviziat, as die Freundin der Welt und 
ihren Freuden zurückgeben werde, denn an die Möglichkeit, 
daß Hiltgunde wirklich Nonne werden müſſe, konnte das 
lebensluſtige, überſprudelnde Weltkind nur mit Schaudern 
denken. Von Käthe erfuhr Hiltgunde auch die verunglückte 
Brautfahrt des Hoppenraders und deſſen ohnmächtige Wuth 
darüber, zugleich aber auch, daß der junge Ritter ſehr geneigt 
ſei, ſich beim Fräulein von Melchthal darüber zu tröſten und 
dies den ſchmucken Freiersmann durchaus nicht übel fände. 
Hiltgunde wünſchte Beiden natürlich von Herzen das beſte Glück 
und empfand es als Wohlthat, daß dann wenigſtens einer der 
drei von Jürgen Puhl erkorenen Schwiegerſöhne anderweitig ver⸗ 
orgt ſein werde. 

Auch Frau von Puhl kam oft, um die Tochter zu beſuchen 
und ihr auf alle Weiſe Liebe und Zärtlichkeit zu bezeigen. Sie 
allein hoffte nicht auf eine glückliche Aenderung der Verhältniſſe, 
obwohl ſie ng en forgfältig ihre trüben Gedanken darüber 
verbarg. Der Gemahl hatte ihr in vertrauter Stunde ſowohl 
ſeine Nachrichten von Hans Jagow, als auch ſeine Zukunfts⸗ 
pläne mit Hiltgunde, die Abit ffinmürde betreffend, mitgetheilt 
und ſie mit ſchwerem Herzen daraus geſchloſſen, daß für die 
geliebte Tochter weder von der einen, noch von der anderen 
Seite Rettung zu erwarten ſei. Der Jagower war jedenfalls 
tobt oder verkommen und ihr Gemahl ſicher nicht geneigt, feine 
ehrgeizigen Pläne mit der Tochter wieder aufzugeben, die ihm 
ſehr viel werth ſein mußten, wie Frau von Puhl aus den 
reichen Schenkungen an das Kloſter ſchloß, die es empfangen 
ſollte, ſobald Hiltgunde Aebtiſſin geworden. So ſah die beſorgte 


Mutter ſeufzend Monat um Monat des Probejahrs ſchwinden 


und auch Hiltgunde ward immer ſtiller und bleicher, je mehr 
daſſelbe ſich ſeinem Ende näherte. Jetzt fehlten nur noch vier 
Wochen an ſeiner Vollendung und im Kloſter begann man be⸗ 
reits Vorbereitungen zur feierlichen Einkleidung der neuen 
Schweſter zu treffen, die um ſo pomphafter in Scene geſetzt 
werden ſollte, als der Biſchof von Brandenburg ſelbſt nach 
Friedland zu kommen gedachte, um von Hiltgunde das heilige 
Gelöbniß entgegenzunehmen. Da ſandte die Novize eines Tages 
einen Boten nach Schloß Buckow und ließ ihren Vater um eine 
letzte Unterredung erſuchen. Sie hatte ihn nicht wiedergeſehen, 
ſeit ſie ihm damals vor länger als Jahresfriſt ihren feſten 
Entſchluß, den Schleier zu nehmen, kundgegeben und ſah nun 
mit ftillem Zagen feinem Kommen und der endgiltigen Entſchei⸗ 
dung entgegen. 

Jürgen Puhl erſchien ſchon am nächſten Tage in Friedland 
und trat der Tochter in merkwürdig weicher Stimmung gegen⸗ 
über. Es mochte ihn rühren, ſein ſchönes jugendliches Kind ſo 
bleich und ernſt zu ſehen, und doch hielt er, wie die Dinge nun 
einmal lagen, es auch für Hiltgunde als das Beſte, wenn ſie 
ihr Leben dem Kloſterdienſt weihe. Theilnehmend fragte er 
daher nach faſt herzlicher Begrüßung, ob ſie den einmal gefaßten 
Entſchluß auch nicht bereue und ein volles Genügen daran fände, 
als Schweſter Lehrmeiſterin vielleicht auch einſt in höherer Würde 
in Kloſter Friedland zu wirken. Ohne die letzte Andeutung zu 
verſtehen und ermuthigt durch des Vaters ungewohnt freundliches 
Weſen fragte nun Hiltgunde mit bebender Stimme, ob er in all 
der Zeit wirklich keinerlei Nachricht von Hans Jagow erhalten, 
und fügle dann ſogleich hinzu, daß die Kunde von feinem, Leben 
oder Tode allein ihr Bleiben oder Nichtbleiben im Kloſter beſtim⸗ 
men könne. Da erzählte ihr Jürgen Puhl offen, was er vor länger 
als Jahresfriſt vernommen, nämlich, daß der junge Ritter auf den 
Tod verwundet worden und ſeitdem gänzlich verſchollen ſei, man 
alſo mit Sicherheit annehmen könne, er weile nicht mehr unter 
den Lebenden. 

Hiltgunde hatte ſich bei den Worten des Vaters abgewandt 
und vernahm, tief geſenkten Hauptes, die ſchmerzliche Kunde. 
Kein Schrei entfuhr den feſtgeſchloſſenen Lippen, kein Schluchzen 
erzitterte die zarte Geſtalt, nur ihre Hand legte ſich feſt auf das 
eee Herz, als wolle fie es vor dem Zerſpringen be⸗ 


che Während einiger Minuten hörte man keinen Laut in dem 


weiten, bildergeſchmückten Raum, der das Beſuchszimmer im 
Kloſter Friedland bildete, dann aber wandte ſich die junge Dul⸗ 
derin todesbleich, doch ruhig und feſt zum Vater: 

„Ich danke Euch, Herr Vater, daß Ihr mir die Wahrheit 
kund gethan habt. Nicht fragen will ich in dieſer Stunde, wer 
es war, der meinen Verlobten hinaustrieb in Kampf und Tod 
— mag Gott uns allen gnädig fein und dermaleinſt unſere 
Sünden verzeihen. Daß es alſo geſchehen, darum will ich zeit- 
lebens ar an geweihter Stätte beten.“ 

s heißt alſo, Du nimmſt unwiderruflich den Schleier?“ 
fragte 57 Puhl ſpähend. 

„Ja, mein Vater. Und nun habt Dank, daß Ihr geloms 

men, aber ich bitte Euch, laßt mich jetzt allein. 5 

Es lag eine ſolche Hoheit in dieſen ſchlichten Worten, ei 
ſo herb ausgeprägter Zug von Entſagung und Seelengröße au 
dem bleichen Geſicht der Jungfrau, daß der rauhe Kriegsman 
kein Wort zu entgegnen wagte und ſich von der Tochter fort⸗ 
ſchicken ließ wie ein Schulknabe. Hiltgunde aber ſchwankte zu 
der um dieſe Stunde einſamen Kloſterkirche, ſank dort vor dem 
Muttergottesbilde nieder und begrub ihre erſte Herzensliebe, das 
ſchneidende Weh über deren Verluſt und ihr ganzes junges, einſt 
ſo hoffnungsvolles Leben in dieſer Stunde für immer. Als 
ſie ſich endlich erhob, war ſie im Geiſte bereits eine Nonne 
Friedslands. 

Vier Wochen ſpäter wiederholte ſie ihr Gelübde öffentlich 
am Hochaltar vor dem Biſchof von Brandenburg, einer zahl⸗ 
reichen Geiſtlichkeit, ſämmtlichen Inſaſſen des Kloſters und ihrer 
Eltern. Faſt der ganze Adel der nächſten Umgebung hatte ſich 
zu dieſer Feier eingefunden und ſchaute mit Bewund und 
Theilnahme auf die junge Nonne, die nie ſo ſchön erſchie 
war als heut in den weißen Gewändern, dem wallenden Schleier 
und dem weißen Roſenkranz auf dem golbblonden Haupte. Frau 
von Puhl wollte ſchier in Thränen zerfließen, aber Hiltgunde 
ſelbſt tröſtete ſie nach dem feierlichen Alt mit milden Worten 
und ſagte zuletzt: „Eure Tochter bleibe ich darum ja doch, 
theure Mutter, und kann Euch nun erſt recht alle Liebe beweiſen, 


indem ich zeitlebens für Euer Höchſtes, das Hell der Seele, beten 


werde.“ 
Cortſetzung folgt.) 


ernannten künfte: 
owie auch dem Fett ung e 


eines Einvernehmens zwiſchen Frankreich und dem heiligen 
Stuhl zu benehmen, eines Einvernehmens, welches ſich auf den 
Fall eines Krieges zwiſchen Frankreich und Italien bezieht. 
Frankreich ſoll für den Fall eines Krieges beim Vatikan ver⸗ 
trauliche Anerbietungen betreffs Wiederherſtellung der Ueber⸗ 
einkunft vom September 1874 gemacht haben. Der Papft hat 
ſich aber durch die von ihm gegebene Antwort in keiner Weiſe 


verpflichtet. 
Italien. 


Nom, 20. April. Ueber die Tageseintheilung des 
9 wird der „Germania“ geſchrieben: „Leo XIII. ftebt jeden 
orgen um 6 Uhr auf. Um 7 Uhr feiert er die h. Meſſe, nachdem 
er vorher eine längere Betrachtung gehalten. Nach der h. Meile 
widmet er geraume Zeit der Dankſagung. Um 8 Uhr empfängt und 
erledigt er die Denkſchriften der Kongregationen und feine umfang⸗ 
reiche Korreſpondenz. Um 11 Uhr finden die öffentlichen Audienzen 
att. Der b. Vater empfängt die Biſchöfe und Geſandten. ſowie die 
Pilger aus allen Ländern und Ständen. — Um halb 1 Ubr macht der 
Papſt einen Spaziergang in den vatikaniſchen Gärten. In der Regel 
in er begleitet von einem der Prälaten feiner Umgebung und zwei 
Nobelgardiſten. Meiſtens begleitet ihn Migr. Boccali, fein Geheim⸗ 
fekretär, fein Freund und Vertrauter. Iſt das Wetter weniger günſtig, 
oder fühlt der h. Vater ſich weniger kräftig, ſo macht er eine Spazier⸗ 
ahrt in einem eigens dazu gebauten Wagen und fährt dann in der 
egel bis zum Belvedere des Vatikans. Leo ſpeiſt um 2 Uhr zu 
Miktag nach der Sitte, wie ſie noch in ſehr vielen römiſchen Familien 
berrſcht. Dieſes Mahl dauert nur eine halbe Stunde und iſt ſehr 
gal: es beſtebt aus einem Fleiſchgericht, zwei Gerichten Gemüfe und 
ran. Leo XIII. trinkt dazu ein Glas Bordeaux, welchen ibm die 
erzte angerathen. Nach dem Eſſen bält der Papſt eine kurze Sieſta 
und begiebt ſich dann in ſein Privatkabinet zur Arbeit. Um 35 Uhr 
empfängt Leo XIII. die Präfelten und Sekretäre der verſchiedenen 
Kongregationen und verhandelt mit ihnen über die kirchlichen Angeles 
genheiten. Um 8 Uhr bringt man Sr. Heiligkeit die Blätter der ver⸗ 
ſchiedenen Länder. Der h. Vater lieſt nur die italieniſchen und fran⸗ 
öffchen Journale. Intereſſante Artikel der deutſchen und engliſchen 
lätter läßt Se. Heinakeit ſich überſetzen. Um 9 einbalb Uhr betet 
der 9. Vater den Roſenkranz. Um 10 Uhr nimmt er eine lleine 
Kollation, die eine für alle Mal in einer Suppe. einem Ei und ein 
wenig Salat beſteht. Danach zieht ſich der h. Vater in fein Privat⸗ 


gemach zurück. 
Rußland und Polen. 


Petersburg, 30. April. Ueber den Notenwechſel 
zwiſchen England und Rußland, welcher der Ein ver⸗ 
leibung Merws folgte, giebt ein Petersburger Korre⸗ 
ſpondent der „M. Allg. Ztg.“ noch einige Aufſchlüſſe. — Danach 
iſt dem engliſchen Botſchafter, Herrn Thornton, vor etwa vierzehn 
Tagen die Antwort des St. Petersburger Kabinets auf die 
Note Lord Granvilles überreicht worden. Die engliſche Note 
war ſehr maßvoll gehalten und gipfelte in kurzen Worten darin, 
daß ſie der Ueberraſchung des Kabinets von St. James betreffs 
der unerwarteten Einverleibung Merws Ausdruck gab und die 
Anfrage ſtellte, was Rußland nun zu thun gedenke und auf 
welche Weiſe es ſeine Beziehungen zu England in Mittel⸗Aſien 
regeln und geſtallen werde. In ſeiner Antwort: Note weiſt Ruß⸗ 
land darauf hin, daß ihm ſelbſt die Einverleibung Merws ſehr 


men ſei, indem dem Kommandanten eines 
umermartet 2 gekom . 9 f- Kn’ ο 8 


Ordnung poſtirten Detachements eine Deputation der turkment⸗ 
ſchen Stüeme die Unterwerfung Merws notifizirt habe, und 
Rußland einen großen politiſchen Fehler, der ſchwerwiegende 
Folgen hätte nach ſich zieben müſſen, begangen haben würde, 
wenn es das fait accompli nicht anerkannt und die Unter⸗ 
werfung angenommen hätte. Es wäre dies gleichbedeutend mit 
dem Wiederbeainne der turkmeniſchen Raubill ie geweſen. Was 
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die Regelung der Beziehungen Rußlands zu England anbelangt, 
ſo ſchlug die ruſſiſche Regierung dem letzteren vor, eine feſte 
Grenze zwiſchen Afghaniſtan und den ruſſiſchen Beſitzungen ge⸗ 
meinſchaftlich zu vereinbaren, und gab das Verſprechen, ihrer⸗ 
ſeits alles aufzubieten, um eine Beunruhigung Afghaniſtans vom 
ruſſiſchen Gebiete aus zu beſeitigen, während England ſchon in 
den Jahren 1873 und dann 1876 ſeinerſeits das Verſprechen 
gegeben habe, daß es ſeinen Einfluß dahin geltend zu machen 
ſuchen werde, ebenſo eine Beunruhigung des ruſſiſchen Gebietes 
von Afghaniſtan aus nach Möglichkeit zu beſeitigen. Eine Rück⸗ 
antwort Englands auf die letzte ruſſiſche Note iſt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich noch nicht erfolgt, und es iſt ſehr fraglich, ob England 
überhaupt auf eine Feſtſtellung der proponirten Grenze Gewicht 
legt, da es ſehr wohl weiß, daß eine ſolche trotz des beſten 
gegenſeitigen Willens mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen 
haben würde. Uebrigens zieht ſich längs der afghaniſchen Grenze 
und dieſe von den ruſſiſchen Beſitzungen trennend eine ſchwer 
paſſirbare Steppe hin, ſo daß ſchon durch dieſe eine gegenſeitige 
Beunruhigung erſchwert wird. 

Warſchan, 30. April. Polniſche Blätter wiſſen zu berichten: Die 
Pferdeaus fuhr aus dem Königreich Polen nach Preußen 
nimmt immer mehr zu. In Bromberg haben ſich formale Agenturen 
zum Ankauf von Pferden, welche das Militärmaß haben, gebildet. 
Dieſer Tage erſt ging wieder eine bedeutende Parthie von Pferden aus 
den biefigen Stütereien mit der Bromberger Bahn nach Preußen ab. 
Die Preiſe ſind ſehr gut. 

Egypten. 

* Die „Daily News“ hat von ihrem Korreſpondenten im 
Sudan einen aus Dongola vom 2. April datirten Brief er⸗ 
halten, der ſich in äußerſt intereſſanter Weiſe über die Perſon 
des Mahdi und die von demſelben hervorgerufene und ge⸗ 
führte Bewegung äußert. Die letztere bezeichnet der Korreſpondent 
als eine ſonderbare Miſchung von religiöſem, politiſchem und 
ſozialem Fanatismus. „Es iſt ein Krieg gegen den Türken, den 
Ungläubigen und den gemeinſamen Feind der enterbten Menſch⸗ 
heit — den reichen Mann. In dem neuen Reiche ſoll es keine 
Armen und keine Reichen geben. Jeder ſoll etwas und Keiner 
zu viel haben und die deutſchen und franzöſiſchen Sozialiſten 
können ihm die Hand reichen; er iſt der Mann ihres Herzens. 
Mahomet Ahmet iſt aber ohne Zweifel ein äußerfi willens ſtarker 
und intelligenter Mann. Die katholiſchen Prieſter, die ihn kennen 
lernten, ſagen, daß man ihn durchaus nicht für einen Betrüger 
halten dürfe; er iſt im Gegentheile von dem Glauben an ſeine 
Miſſion durchdrungen und giebt ſich mit Leib und Seele der 
Durchführung der religiöfen Reformen hin, die er als feine Auf⸗ 
gabe betrachtet. Die große Mehrzahl des Volkes ſieht in ihm 
einen goltgeſandten Propheten, deſſen Befehlen nicht Folge zu 
leiſten eine Verſündigung gegen Allah wäre. Der Mahdi läßt 
ſich in eine unfruchtbare Diskuſſlon feiner Miſſion nicht ein. 
Wer die Heiligkeit ſeiner Sendung in Zweifel zieht, wird ein⸗ 
fach um einen Kopf kürzer gemacht. Mahomed Achmet 
führt ein äußerſt einfaches Leben. Aller Luxus iſt ihm 
verhaßt; in El Obeid darf Niemand auf einem weichen 
Pen Fe- j Mrisanb- vn mb beveuſchende Gotvänke 
trinken; ſelbſt der Kaffee iſt verboten. Ein Kaufmann, der in 
den Straßen der Stadt mit einer Cigarrette im Munde getroffen 
wurde, erhielt dafür von dem Mahdi eine Strafe von 150 
Peitſchenhieben zugemeſſen! Niemand darf in Häuſern wohnen; 
Alles muß unter Strohdächern lagern und das Leben in El 
Obeid iſt unter dieſen Verhältniſſen kein ſehr luftiges. Das Volk 
hängt aber an dem Propheten, welcher die durch die egyptiſch⸗ 


türkiſche Bedrückung hervorgerufene Erbitterung ſo geſchickt zu be⸗ 
nutzen weiß, daß Kairo, Konſtantinopel und Mekka gegen ſeinen 


Einfluß gradezu machtlos find. Mahomed Achmet if der Pro⸗ 
phet des farbigen Mannes und dieſer iſt entſchloſſen, keinen 
Europäer in Afrika zum Herrſcher werden zu laſſen — wenn er 
es ſonſt verhindern kann. Das Gefühl, das der Khedive unter 
dem Einfluſſe der Engländer ſtehe, hat ſeine Regierung alles 
Einfluſſes im Sudan beraubt und untergräbt auch ſeine Autori⸗ 
tät in Egypten ſelbſt. Der Mahdi weiß dies und er hütet ſich 
darum, mit dem Khedive oder einer anderen „ungläubigen“ Re⸗ 
gierung irgend einen Ausgleich zu treffen; er war darum poli⸗ 
tiſch genug, die ihm von General Gordon angebotene Sultans⸗ 
würde abzulehnen. Der Mahdi iſt übrigens ein kämpfender 
Prophet, wie ihn das Volk der Wüſte verlangt. Er nimmt an 
allen Schlachten Theil und weicht der Gefahr nicht aus. Es 
heißt, daß er in der Schlacht gegen Hicks Paſcha eine böſe 
Stirnwunde erhalten habe. Er erſchien nach der Schlacht meh⸗ 
rere Wochen lang nicht in der Oeffentlichkeit und dies dürſte 
auch die Unthätigkeit erklären, welche nach der Vernichtung des 
Heeres Hicks Paſchas herrſchte. Am Freitag reitet der Mahdi 
ſtets in feierlichem Aufzuge zur Moſchee, wobei ihm ſeine An⸗ 
hänger in voller Rüftung das Geleite geben. 


„In Anknüpfung an den bereits gemeldeten Eholerafall 
der auf dem engliſchen Trans portſchiff „Krokodile“ 
ereignet hat, wird der „N. Pr. Ztg.“ aus Kairo geſchrieben: 
engliſche Transportſchiff „Krokodile“, von Bombay nach London 
gehend, hatte kurz vor ſeiner Ankunft in Suez bereits einen Todten 
dem Meere übergeben. Als Todesurſache wurde vom Schiffskommando 
„Leberkrankheit“ angegeben. Der „Krokodile“ erhielt freien Eintritt in 
den Suezkanal, ſowie die reglementäre Begleitung an Bord. Während 
ſeines Durchganges ereignete ſich ein zweiter Krankbeitsſall, welchen 
das Schiffskommando vergeblich zu verbeimlichen ſuchte. Es wurde 
als aſtatiſche Cholera erkannt! Der „Krokodile“ mußte die Quaran⸗ 
täneflagge aufziehen und war am 15., Abends 64 Ubr, in Port Said. 
Nachdem die Kanal⸗Begleitung, welche in Quarantäne mußte, das 
Schiff verlaſſen, lief der „Krokodile“ mit feinen Cholera⸗Krar ken an 
Bord in das Mittelmeer ein. Iſt das Schiff nun durch irgend einen 
Umſtand gezwungen, einen Mittelmeer⸗Hafen anzulaufen, ſo iſt zu er⸗ 
warten, daß es die Cholera in dieſen einſchleppt. Dieſer neue Beweis 
von engliſchem Egoismus, welchem Egypten bereits 1883 die Cholera 
mit ihrem ganzen traurigen Gefolge verdankt, und der fie setzt wieder 
einichleppt und die Häfen des Mittelmeeres bedroht, 
ſicherlich den Unwillen geben England nur vermehren. Daß 
engliſch⸗ſegyptiſche offizielle Journal „The Egyptian Gazette“ 
bemerkt in einem eyniſchen Artikel, daß durch andere Krank⸗ 
beiten weit mehr Menſchen ſterben, als durch die Cholera, und 
daß alle diejenigen, welche vor letzterer feige Furcht hätten, beſſer 
daran thäten, das Land auf immer zu verlaſſen. Wie ſoll man es aber 
dann benennen, daß während der Cholera 1883 die engliſche Armee ſich 
nach verſchiedenen Punkten in die Wüſie zu ückzog und ernſt nach Bes 
endigung der Seuche wieder in bevölkerten Gegenden erſchien? daß 
ferner in Malta und Cypern keinen von Egyoten kommenden Schiffen 
der Zutritt geſtattet wurde? Mit dem Beginn der Hitze hat ſich auch 
ſchon bereits wieder, wie im vorigen Jahre, die Vorbotin der Cholera, 
die Cholerine gezeigt. Es iſt deshalb wohl leicht erklärlich, daß die 
Nachricht des Cholerafalles im Suez⸗Kanal große Aufregung, beſonders 
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Die heutigen Indianer des fernen Weſtens. 


Unter allen ziviliſirten und halbzipiliſirten Menſchenraſſen ift kei⸗ 
ner das begründete oder unbegründete Vorrecht für „intereſſant“ ge⸗ 
halten zu werden, in gleichem Maße wie den nordamerikaniſchen In⸗ 
dianern zu Theil geworden. Sind doch einem jeden von uns, als er 
Knabe war, die poetiichen Geſtalten eines Chingachgook und anderer 
Kooperſcher Indianerhäuptlinge ſouſagen in Fleiſch und Blut über⸗ 

egangen. Wer dann aber, etwa als Mann, perſönlich zu den In⸗ 
ianergebieten Nordamerikas kommt, pflegt dort von den Anſiedlern, 
denen die Indianer blos vertilgungswürdiges Ungeziefer find, Schil⸗ 
derungen zu böten, die den Kooperſchen ſchnurſtracks widerſtreiten, und 
auch jene wenigen verkommenen Individuen der Indianer⸗Raſſe. die 
der Reiſende zu Geſicht bekommt, paſſen fo ſchlecht als möglich zu den 
poetiſchen Geſtalten des amerikaniſchen Romanſchriftſtellers. Hat, darf 
man ſich fragen, Koover ſeine Idealgeſtalt des Indianers einfach er⸗ 
funden, oder iſt der Indianer erſt durch die Berührung mit den Weißen 
u feiner heutigen Verkommenheit berab geſunken? Beides trifft nicht 
zu; zwiſchen den ſich widerſtreitenden Angaben des Romanſchriftſtellers 
und der mit den Indianern verkehrenden Anſiedler liegt die Wahrheit 
in der Mitte. In dieſem Sinne wenigſtens ſchreibt der amerikanische 
Oberſt⸗Lieutenant R. J. Dodge, der als Olfizier bei den an der In⸗ 
Nianergrenze fationirten Truppen die verſchwindende rothe Maſſe 
während eines dreißigfäbrigen verſönlichen Verkehrs mit ihr hinreichend 
kennen gelernt bat. Voda Buch iſt von Müller⸗Mylius ins Deutſche 
übertragen (A. Hartleben's Verlag in Wien) und lieſt ſich etwa wie 
ein feines poetiſchen Hauches entkleideter und auf den Boden der 
Wuxklichleit übertragener Kooperſcher Roman. 25 

Dodge ſchätzt die Zahl der zur Zeit noch in den Vereinigten 
Staaten lebenden Indianer auf 300 000; nur wenige Stämme ſind 
unberührt von einer Bermiſchung mit dem Auswurf der weißen Rafie, 
alle Stämme, mit einziger Ausnahme der noch weniger von den Un⸗ 
bilden der Ziviliſation e Sioux oder Dakotas vermindern 

ch von Jahr zu Jahr. Der Indianerkrieg von 1876, in dem die nörd⸗ 
cen Sioux unter dem Häuptling „Sigender Stier“ mehrere Tauſend 
Krieger ins Feld führten und die Truppenabtbeilung des Generals 
Fufter vernichteten, iſt wahrſcheinlich auf dem Boden der Vereinigten 
Staaten der letzte größere Krieg dieſer Art geweſen, wenn es auch 
voraus ſichtlich für das nächſte Jahr ebnt an kleineren Zuſammenſtößen 
und Gefechten nicht feblen wird. Dodge weiſt darauf bin, daß die 
britiſche Regierung in Kanada es weit beſſer verſtehe, den Frieden 
mit den dort noch weit zablreiheren Indianerſtämmen zu erhalten. 
Wenn auch Dodge über die perſönlichen Eigenſchaften des Indianers 
nicht viel Gutes zu ſagen weiß, jo mißt er doch die Urſache für die 
ewigen Febden und zum Theil auch für das Ausſterben der Indianer 
dem unklugen und wortbrüchigen Verſabren ſowohl der Regierung 
der Vereinigten Staaten als der weißen Anfiedler bei. Der Indianer 
nährt und kleidet ſich von der Jagd. die in früberen Zeiten übers 
reichen Ertrag abwarf, während der heutige Indianer im vollſten 
Sinne des Wortes ein armer Teufel iſt. Dodge berechnet auf 
Grund der Ziffern, welche die Angaben über den Verkauf der 
Büffelbäute ihm lieferten, daß in den drei Jahren 1872, 1873, 
und 1874 nicht weniger als 44 Millionen weißer Büffel oder 


Biſons von weißen Jägern niedergemetzelt worden find, und zwar 
3 Millionen blos um der Häute willen, während man die abgehäuteten 
Leichen verrotten ließ. Längs der Zentral⸗Pacifiebahn ſiebt man heuti⸗ 
gen Tages gar keine Büffel mehr, längs der anderen paciftſchen Eiſen⸗ 
bahnlinien in böchſt ſeltenen Fällen wohl ab und zu einmal einige 
verſprengte Exemplare. Und doch mußten noch Anfangs und Mitte 
der ſiebziger Fahre die Züge bisweilen einhalten, wenn endloſe Buffel⸗ 
heerden das Gl leiſe überſchritten. Ein weiterer Grund für die Miß⸗ 
ſtimmung der Indianer De darin, daß ihnen die „auf ewige Zeiten“ 
verbaeften Reſervationen häufig ſchon binnen Kurzem wieder — 
nommen, daß ſie von den Händlern und Agenten auf jede Weiſe be⸗ 
trogen werden und daß auch jene unter den Indianern lebenden weiß⸗ 
farbigen Ehegatten indianiſcher Frauen, welche meiſtens die Verträge 
mit den Stämmen vermitteln, dabei mehr für ſich ſelbſt als für ihre 
farbigen Schwäger ſorgen. Im Handel übt jede Neuheit auf den 
Indianer einen großen Reiz aus und er bezahlt Artikel, welche ſeiner 
Einbildungskraft ſchmeicheln, mit dem Hundertfachen ihres Werthes. Er 
wird ſeine En Verkauf hergerichteten Häute vielleicht nicht für die 
reichlichſte Bezablung in den ihm unentbehrlichen Waaren hergeben, 
dann aber beim Anblid einer neuen Sorte von Streichhölzchen oder 
einer ähnlichen Neuheit andern Sinnes werden. Gerade wegen dieſer 
Eigenthümlichkeit der Indianer gilt der Handel mit ibnen als ein ge⸗ 
eignetes Mittel zur raſchen Anſammlung eines Vermögens, und man 
vermag ſich vorzuſtellen, daß die zu jenem 8 benöthigten 
Erlaubnißſcheine der Regierung ſehr geſucht ſind. 

Dodge kennt nur wenige beglaubigte Fälle, in denen man Groß⸗ 
muth oder Anerkennung der Tapferkeit beim Feinde unter Indianern 
beobachtet hat. Der in Cooper's Romanen mehrfach geſchilderte Fall, 
daß Frauen und Kinder um ihrer Schwachheit willen geſchont würden, 
mä:e indeſſen unter den heutigen Indianerſtämmen, und zwar ohne 
Ausnabme, durchaus undenkbar. „Das Verſtändniß des indianiſchen 
Charakters“, ſagt Dodge, „iſt beinabe unmöglich für einen Menſchen, 
welcher den größeren Theil ſeines Lehens, umgeben von den Einflüſſen 
einer ziviliſirten, gebildeten und ſittlichen Geſellſchaft zugebracht hat. 
Es iſt BRD wie wenn man einem reinen, unſchuldigen Mädchen 
einen Begriff von den Tiefen der Entwſürdigung beibringen wollte, bis 
zu welchen manche ihres Geſchlechts geſunken ſind. Als erſter Schritt 
zum Verſtändniß des indianiſchen Charakters müſſen wir uns auf den 
ſtitlichen Standpunkt des Indianers ſtellen. Als Kind erhält er keine 
an en ſondern wächſt beran wie ein Stück Vieh. Es giebt für 
ibn kein Recht und kein Unrecht“ Daß der Indianer der geſchickteſte 
Dieb unter der Sonne iſt, iſt nicht einmal das Schlimmſte, weit 
ſchlimmer iſt ſeine angeborene und anerzogene Grauſamleit, die ihm 
lebenslang als unterſcheidendes Merkmal gegenüber anderen Menſchen⸗ 
raſſen anklebt. Dabei gilt die Folterung eines menſchlichen Weſens 
als ein altives, e a? während das Leiden eines 
Tbieres einfach eine Sache der Gleichgiltigleit iſt. „Jedesmal,“ jagt 
Dodge, „wenn eine weiße Gefangene ins Lager gebracht, bis auf die 
Haut entkleidet und zum allgemeinen Beſten an pänden und Füßen 
feftgenagelt wird, nehmen gerade die Weiber das lebhafteſte Intereſſe 
an dieſen Vorgängen und ſpornen mit wilder Luſt ihre Liebhaber, 
. und Söhne an, die über das Opfer verhängten Leiden noch zu 
vergrößern.“ 
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Höchſt lebrreich iſt, was Dodge uns über die Lebens weiſe und di 
Sitten der Indianer mittheilt. Man merkt es dieſen See 
an, daß fie aus dem Vollen geichöpft find und auf eigener Beobach⸗ 
tung ee mit tiefgebenden Unterſuchungen z. B. darüber, ob 
wirklich einige nordamerikaniſche Stämme, wie behauptet wird, eine 
eigene Schrift beſeſſen baben, giebt Dodge ſich nicht ab. Die Regie⸗ 
rung der Indianerſtämme iſt eine ſeltſame aus uralter Zeit herſtam⸗ 
mende Miſchung von abjolutiftiihen, parlomentariſchen und ultra⸗ 
demokratiſchen Grundsätzen. Der allgemeinen Anſicht, daß der Indianer 
keine eigentliche Religion beſitze und auch wenig darnach frage, tritt 
Dodge auſ's Schärfste entgegen. Kein Chriſt, Muslim oder Budhiſt, 
ſagt er, hängt mehr an ſeiner Religion, und kein Hochkirchler iſt mehr 
auf die Form erpicht, als ein Cheyenne⸗Indianer. Seine Religion iſt 
mit jeder Phaſe ſeines Lebens innig verwoben und kein Vorhaben 
irgend welcher Art, betreffe es die Regierung, die Gemeinde oder das 
Individuum, wird jemals unternommen, obne daß man zuerſt die An⸗ 
ſicht oder die Geneigtheit der Gottheiten über den Gegenſtand zu er⸗ 
mitteln verſucht. Owiſchen den beiden Göttern des Indianers — dem 
guten und dem böſen — findet ein fortmäbrender Kampf ftatt, 
deſſen Gegenſtand der Indianer iſt und der Erfolg jenes Kampfes 
wechſelt fortwährend. Während der Indianer an ein anderes 
Leben nach dem Tode — in den glücklichen Jagdgründen — glaubt, 
erſtreckt ſich die Macht der Götter nicht auf daſſelbe, und ſein 
vermeintlicher Zuſtand nach dem Tode hängt in keiner Weiſe von 
feiner eigenen Aufführung bei Lebzeiten ab. Der feligen Jagdgründe 
geht blos der verluſtig, der entweder fkalpirt oder erhängt wird. 
Mord und Diebftahl aber ſind die erlaubten Mittel zum Unterhalt 
des Indianers, Habgier, Völlerei und andere Laſter find ihm natürlich. 
Die Rede⸗ und Sprechweise der Indianer, wenn fie unter ſich find, bat 
nichts von jenen unnatürlichen Phraſen, wie ſie im Verkehr mit den 
Weißen üblich geworden find. Dodge hat in dieſen Fällen niemals die 
Faſeleien vom großen Geiſt, großen Vater u ſ. w. gebört. Wahr⸗ 
ſcheinlich ſtammt die Sache von den Pilgrimsvätern“, den „Quälern“ 
Penns und anderen Vätern her, deren glühender Bekehrungseifer mit 
mangelnder Sprachkenntniß zu kämpfen batte. Der Indianer hat dieſe 
vermeintliche Ausdrucksweiſe der Weißen angenommen, und ſo fährt 
man von Jahr zu Jahr fort, Reden zu halten, welche ebenſo abge⸗ 
ſchmackt für die Indianer wie für die Weißen find. Sehr ausführlich 
beſpricht Dodge die kriegeriſchen Anlagen des Indianers, der im An⸗ 
ſturm mit ſicherer Ausſicht auf Erfolg oder auch in die Enge getrieben 
und obne Ausſicht auf Entkommen wahrhaft fürchterlich ſei. Was dem 
Indianer fehle, ſei vor Allem die Disziplin, deren Mangel ſelbſt durch 
eine unglaubliche Fertigkeit im Reiten und in allen kriegeriſchen Uebun⸗ 

en — mit Ausnahme des Schießens — nicht ausgeglichen werden 
önne. Zur Bekämpfung der Indianer ſeien vor Allem ſtarke Nerven, 
Ruhe und Kaltblütigkeit erforderlich, dafür aber könnten auch Leute 
die dieſe Eigenſchaften beſäßen, es mit einer noch jo großen Nazabl 
von Indianern aufnehmen. N 2 

Wer Dodge's Buch lieft, wird betreffs der Sitten und Lebensge⸗ 
wohnheiten der heutigen Indianer eine weit größere Webereinftunmung 
mit Cooper finden, als betreffs der allgemeinen Beurtheilung ibreß 
Charakters; nur hat Cooper auch die Lebensverhältniſſe ivealifirt und 
poetiſch verſchönert. 
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Parlamentariſche Nachrichten. 


erlin, 1. Mai In der heutigen Sitzung der Sozialiften» 
un iter des Reichstags brachte Herr v. Puttkamer bei der 
Aftellung des Protokolls zur Sprache, daß ein Bericht der „Voſſiſchen 
tg.“ über die vorige Kommiſſionsſitzung unrichtige Mittheilungen 
Über feine Aenßerungen in derſelben enthalte, deren Nichtigſtellung auf 
Grurd des Preßgeſetzes er ſich vorbehalten müſſe. Die zweite Leſung 
der Windthorſtſchen Anträge batte im weſentlichen dieſelben Reſultate, 
wie die erfte Berothung derſelben. Abgelehnt wurde der Vorſchlag, 
wonach die Beſchwerdekommiſſion fünitigbin lediglich aus Richtern aus 
ammengeiest werden ſoll, ſowie die Beſchränkung des kleinen Ber 
gerungszuſtandes auf Berlin und Umgegend. Dagegen wurde der 
Windthorllſche Borſchlag angenommen, nach welchem die Vorſchrift 
des § 28 in Wegfall kommen kann, daß nach Proklamtung des kleinen 
Belagerunaszuftandes angeordnet werden ſoll, daß Bıriammlungen 
nur noch mit vorgängiger Genehmigung der Polneibebörde 
ſtattfinden dürfen. Dagegen erklärten ſich die Mitglieder 
der deutſch⸗freifinnigen Partei außer Stande, für die Windthorſt⸗ 
ſchen Anträge im Ganzen zu flimmen, weil dadurch Geſetzespara⸗ 
graphen zwar abgeändert, aber doch aufrecht erhalten werden ſollen, 
welche für die deutſch⸗freiſinnige Partei unannehmbar find und weil 
die flatuirten Abſchwächungen des Geſetzes für genügend nicht erachtet 
werden können. Herr Windthorſt erklärte bierauf, daß das Zentrum 
die beutige Abſtimmung nur als für die Kommiſſion erfolgend aniebe 
und ſich für das Plenum völlig freie Hand vorbehalte. Die Windt⸗ 
horſtſchen Amendements fielen nunmehr mit allen gegen die Stimmen 
des Zentrums. Nachdem Herr Windthorſt nochmals ſich und ſeinen 
Freunden für das Plenum völlige Aktionsfreiheit vorbebalten batte, 
ſchritt man zur Abſtimmung über das Geſetz ſelbſt, 
welches mit 10 gegen 10 Stimmen abgelehnt wurde, 
indem zu den ſechs ablehnenden Stimmen der Deulſch⸗freiſinnigen 
vier Stimmen vom Zentrum (Dr. Windtborft, Dr. Mouſang, Bock 
und Reichenſperger) hinzukamen, während Frhr. v. Hertling und Fıbr. 
v. Landsberg für das B:ies votirten Die von dem A 5g. Dr. Windt⸗ 
borſt vorgeſchlagene ganz allgemein gebaltene Reſolutſon, welche auf 
eine Beſchreitung des Weges des allgemeinen Rechts zur Bekämpfung 
der Soz aldemolratie gerichtet ift, wurde eben wegen ibrer Allgemein⸗ 
beit mit allen gegen die Stimmen des Zentrums abgelehnt, nachdem 
auch der Staatsſekretär v. Schelling ſich gegen dieſe Reſolution aus⸗ 
geſprochen batte. Die Kommiſſion bat den Abg. v. Hertling, obs 
gleich derſelde mit der Minorität geſtimmt bat, mit der B richterſtattung 
an das Plenum beauftragt. Der objektiv gehaltene Bericht fol am 
Montag feſtgeſtellt werden, jo daß die weite Leſung im Plenum frü⸗ 
heſtens Donnerſtag nächſter Woche flattfinden kann. Als Kurioſum 
iſt zu erwähnen, daß bei der Abſtimmung über die Regierung vorlage 
wei weitere Mitglieder des Zentrums nur durch die Intervention des 
bg. Windthorſt verbindert worden ſind, für die Verlängerung 
des Geſetzes zu ſtimmen. a 
— Die Kommiſſion für das Altiengeſetz nahm heute nach 
Beendigung der Generaldiskuſſion Art. 209 c bis 210 a nach der 
Regierungs vorlage an mit einem Antrage Porſch, der dab en gebt, daß 
im Falle Gründer ſich im Aufſichtsrath bezw. Vorſtande befinden, nicht 
für dieſe Subſtitute zu wählen find, ſondern daß von den Han⸗ 
delskammern Reviſoren beſtellt werden. 


Zelegraphiſche Aachrimten. 
Berlin, 2. Mai. Das Abgeordnetenhaus nahm die 88 
4, 5 und 6 der Kommunalſtener⸗Vorlage in der Renierungs- 
na an ecdem ber Negierunge kommiſſar Gleim und ber 
. % . Scholz entſeneden gegen den Zuſatz der Kommiſton 
ſich ausgeſprochen hatten, wonach bei ber Ermittelung des ſteuer⸗ 
pflichtigen Reinertrages der Staatsbahnen, ſowie der Domänen 
und Forſten blos die ordentlichen Ausgaben, nicht die Geſammt⸗ 
ausgaben zu Grunde gelegt werden ſollten. (Wieder bolt.) 


Teſcgräphiſcher Sperinlbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin 2. Mai, Abends 7 Ubr. 

Reichstag. [Wahlprüfung.] Die Wahlen der 
Abgeordneten Eronemeyer und Chlapomeli werden für gültig er⸗ 
klärt; bezüglich der Wahlen der Abgeordneten Boſtelmann und 
Gehren werden ältere Beſchlüſſe für erledigt erklärt. Von ver: 
ſchiedenen Seiten wird beklagt, daß unverhältnißmäßig lange 
Zeit zwiſchen der Wahl und dem Tage der Wahlprüfung ver⸗ 
fließe und die Nothwendigkeit eines beſchleunigten Geſchäftsganges 
bei der Anſtellung von Recherchen betont. Bezügliche Anträge 
werden nicht geſtellt. 

Der Reichstag genehmigte die kaiſerliche Verordnung be⸗ 
treffend die Ausdehnung der Zollermäßigung zu den deutſch⸗ 
italieniſchen und deutſch⸗ſpaniſchen Handels verträgen; ferner in 
dritter Berathung das Geſetz für Anfertigung von Phoephor⸗ 
und Schwefelhölzern unverändert; in der Geſammtabſtimmung 
wurde die Vorlage über den Feingehalt von Gold⸗ und Silber⸗ 
wac ren, welche nun Abg. Lenzmann als nicht ſpruchreif bekämpfte 
in längerer Debatte unter Ablehnung aller Amendements nach 
den Kommiſſionsanträgen genehmigt. 

Nachſte Situng Donnerſtag: So zaliſtengeſetz. 

— Die Kommiſſion für das Unfallgeſetz genehmigte die 
Paragraphen 22 und 23, (Genoſſenſchafts vorſtände und deren 
Wahl) unverändert, $ 24 mit einem Zuſatze, wonach die Wie⸗ 
derwahl ablehnbar iſt. Bei § 28, worüber die Diekuffion ſchließ⸗ 
lich auf Montag vertagt wurde, erklärte Miniſter v. Bötticher, 
daß eine Berufsgenoſſenſchaft ohne Gefahrentarif nicht beſtehen 
könne, es jei indeß jeder Berufs genoſſenſchaft zu überlaſſen, ſoviel 
Klaſſen zu bilden als fie für erforderlich halle. An dem Stand⸗ 
punkte des Ausſchluſſes der Privat⸗Verſicherungsgeſellſchaften 
müßten die Regierungen feſthalten. f 

Kairo, 2. Mai. Nach brieflichen Meldungen ſandte Ad⸗ 
miral Hewett, der am 26. v. M. in Adowa eintreffen ſollte, 
feine aus 200 Baſchibozuks beſtehende Eskorte zurück, da König 
Jobannes die Ueberſchreitung der abyſſmiſchen Grenze durch die 
Eskorte nicht geſtatte. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Titeratur. 
„Viele unſerer Leſer und Leſerinnen werden das vrächtige Buch 
„Buchbolzens in Italien“ von Julius Stinde kennen und ſich 
leich uns an dem friſchen, kernigen Humor der Frau Wilhelmine 
Buabolı erfreut baben. Jetzt bietet ſich ihnen die Gelegenheit, dieſes 
Urbild einer echten Berlinerin aus dem wohlhabenden Mittelſtande 


! 
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auch in Schilderungen aus ihrer eigenen Häuslichkeit kennen zu lernen. 
Unter dem Titel „Die Familie Buchholz“ iſt ſoeben bei Freund & 

eckel in Berlin eine Sammlung von Briefen erſchienen, in denen 

au Buchholz wieder denſelben friſchen, kernigen Humor entwickelt, 
der in dieſer Geſtalt eben nur der echten Berlinerin eigen iſt. Jeder, 
der das hübſche Buch in die Hand nimmt, wird es mit Vergnügen bis 
zu Ende leſen und ſich namentlich der Zufiherung erfreuen, daß eine 
Fortſetzung deſſelben in Ausſicht ſteht. 


„Zum Beſten eines Aſyls für Thiere in Berlin iſt eine 
Schrift von Agnes Rättig (Frau A. Schlingmann) unter dem 
Tuel „Das Recht der Thiere erſchienen — Hannover bei Schmorl 
& v. Seefeld — welche, Verlier Mittheilungen (im Lichte des Thier⸗ 
ſchutzes) entbaltend, gerade in der gegenwärtigen Zeit, wo die Vivi⸗ 
ſektionsfrage zu fo lebhaften und leidenſchaftlichen Diskuſſionen Ver⸗ 
anlaſſung giebt von hervorragendem Intereſſe ſein dürfte. Wahrhaft 
erfreulich iſt es, daß die Stimmen immer zahlreicher werden, welche in 
unſerem der Humanität buldigenden Zeitalter, es als eine gebotene 
Pflicht fordern, auch dem „Thiere“ fein „Recht“ werden zu laſſen, es 
vor Qual und Folter zu ſchützen, ihm das tägliche Brod für treu ge⸗ 
leiftete Dienſte ſicher zu ſtellen. Den Beweis zu führen, daß dieſes 
Recht beſtebt. und je weiter die Beſtrebungen der Kultur vorſchreiten, 
deſto unabweisbarer in den Vordergrund treten wird, bis zu ſeiner 
Klarſtellung — das iſt für die Verfaſſerin obiger Schrift, wie fie ſelbſt 
ſich ausfpriht, das Hauptmotiv ihrer Mittheilungen geweſen. In 
außerordentlich warm empfundener berzbeweglicher Weiſe ſchildert die 
Schrift die vielfachen Leiden und Qualen unierer Hausthiere, denen 
nur zu oft anſtatt durch Wohlthun, mit raffinirteſter Rohheit der 
Dienſt gedankt wird. welchen fie uns mit allen ihren Kräften leiften. 
Mögen ſolche „Weckrufe“, wie fie die Verfaſſerin binaustönen läßt in 
die Allgemeinheit, nicht ungebört verhallen: mögen fie dazu beitragen, 
— 85 Ziel erreichen zu helfen, auch dem Thiere ſein „Recht“ zu 
verſchaffen. 
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Yorales und Provinzielles. 
Poſen, 2. Mai. 


d. [Als Nachfolger des Kardinals Ledo⸗ 

chowskil für den erzbiſchöflichen Stuhl von Gneſen⸗Poſen 
wird von der „Schleſiſchen Volkszeitung“ der Weihbiſchof Cy⸗ 
bichowski in Gneſen, von der „Schleſiſchen Zeitung“ dagegen 
der Propſt Aßmann an der Hedwigskirche in Berlin genannt. 
Wir beſchränken uns darauf, dieſe Meldungen einfach zu re⸗ 
giſtriren. 
d. [Für die polniſchen Evangeliſchenjl er 
ſchienen bisher in Preußen drei Blätter: die „Nowiny jla kie“ 
(Schleſiſche Neuigkeiten), für die 82,000 polniſchen Eoangeliſchen 
Oberſchleſiens, redigirt vom Paſtor Badura, der „Mazura“, res 
digirt von Sembrzycki in Oſterode, und die „Gazeta Lecka“, 
redigirt von Gierſz in Lötzen. Zu dieſen Blättern iſt ſeit etwa 
einem halben Jahre noch eine neue Zeitung, die im deutſch⸗ 
konſervatiben Sinne von einem Paſtor Kludius redigirt wird, 
die „Neuen evangeliſchen Stimmen“, hinzugetreten. Diejelbe 
iſt zunächſt für die polniſchen Evangeliſchen Oſtpreußens beſtimmt, 
fängt aber auch an, ſich unter der polniſch⸗katholiſchen Bevölke⸗ 
rung im Ermland und in Weſtpreußen zu verbreiten. 


d. [Ueber den zweiten Fall „Behnke ], deſſen 

wir bereits nach dem „Kuryer Pozn.“ erwähnt Habe, theilt 
Fes lag e RE en > 
„Die Höfly’iben Eheleute waren genf ter Konteton; 
gegenwärtig Wittwe, iſt eine polniſche Katholilin, der Mann war 
evangeliſch. Aus der Ehe find 5 Kinder entſproſſen, 3 Mädchen und 
naben, welche in den Jahren 1861 —1874 geboren wurden; 3 Kinder 
wurden in kutholiſchen Kirchen, 2 in der biefigen evangeliſchen Garniſon⸗ 
kirche getauft. Der i. J. 1880 verſtorbene Höfig war Grenz⸗Zoll⸗ 
beamter, und wurde im Jahre 1879 auf ſeinen Antrag nach Poſen in 
eine ruhigere und weniger anſtrengende Stellung verſetzt.“ 
Unter dem 25. April d. J. benachrichtigte das hieſige Vor⸗ 
mundſchaftsgericht die Wittwe, daß es dem Vormund der Kinder, 
einem hieſigen Evangeliſchen, beauftragt habe, di⸗ſelben in der 
Heligion des verſtorbenen Vaters, d. h. alſo in der evangeliſchen, 
erziehen zu laſſen. Der „Kuryer Pozn.“ meint jedoch, es könne 
hierbei überhaupt nur von dem jüngſten, gegenwärtig 10 Jahre 
alten Kinde, einem Knaben, die Rede ſein, da die andern 3, 
noch lebenden Kinder bereits über 14 Jahre alt ſind, und nach 
dem Allgemeinen Land⸗Recht nach vollendetem 14. Lebens⸗ 
jahre ſelbtt darüber zu entſcheiden haben, welcher Religion 
fie weiter hin angehören wollen. Wie nun der „Kuryer 
Pozn.“ weiter mittheilt, hat der verſtorbene Höfig die 
Kinder ſelbſt in der Schule als evangeliſche ang meldet, und 
mit ſeinem Willen ſeien dieſelben ſämmtlich katholiſch erzogen 
worden. Nach den landrechtlichen Beſtimmungen alſo müſſe 
auch der jüngſte Sohn im katholiſchen Glauben erzogen werden. 
Die Mutter, welche unterſtützungsbedürftig ſei, und früher auch 
ſchon aus kommunalen Mitteln Unterſtützungen erhalten, die ihr 
aber dann entzogen wurden, habe ſich am 2. Februar und 
4. April d. J. aufs Neue an den Magiſtrat um eine Unter: 
ſtützung gewendet, ſei jedoch abſchläglich beſchieben worden, wobei ihr 
erklärt wurde, daß fie in Grabow, ihrem früheren Wohnfitze, eine 
dauernde Unterſtützung erhalten könnte, und daß ihre 17jährige Tochter 
ſelbſt für ihren Unterhalt arbeiten könne. Zu bemerken ift noch 
weiter, daß die beiden Töchter der Wittwe Höfig, von denen die 
jüngfte (geb. 1869) im Februar d. J. noch die Schule beſuchte, 
und welche beide in der hieſigen evangeliſchen Garniſonkirche 
getauft worden find, nach Mittheilung des „Kuryer“ vor drei 
Jahren in der hieſigen 4. Stadtſchule aus der katholiſchen in 
die evangeliſche Religionsabtheilung überwieſen wurden; auf 
Vorſtellungen der Mutter jedoch, welche ſich darauf berief, es 
ſei der Wille ihres verſtorbenen Mannes geweſen, daß ihre 
Kinder katholiſch erzogen würden, ſeien die beiden Töchter 
alsdann wieder in die katholiſche Religtonsabtheilung zurück⸗ 
verſetzt worden. 


d. [Ein abſchläglicher Beſcheid.] Die polniſch⸗ 
katholiſchen Familienväter aus Lulin (Kr. Obornit) hatten ſich 
unter Vermittelung des Abgeordneten Probſtes Zientkiewicz an 
den Herrn Miniſter mit einer Beſchwerde darüber gewendet, daß 
die evangeliſchen Kinder aus Lulinko in die katholiſche Schule 
in Lulin aufgenommen werden. Dieſe Beſchwerde iſt jedoch ab⸗ 
ſchläglich beſchieden, und darauf hingewieſen worden, daß es 
durchaus nicht in der Abſicht liege, die katholiſche Schule in 
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Lulin zu einer Simultanſchule umzugeſtallen. Zu bemerken iſt, 
daß die Anzahl der katholiſchen Schulkinder aus Lulin 100, 
dagegen die der evangeliichen aus Lulinko nur 11 beirägt. 


Das Stadttheater hat geſtern mit dem Sbakeſpeare'ſchen Luſt⸗ 
ſpiele „Die bezähmte Widerſpänſtige“ eine Art Zugabe zu dem bereits 
Tags vorher angekündigten und eigentlichen Saiſonſchluſſe geſpendet 
und ſich hiermit, nach dem ausverkauften Hauſe zu urtheilen, den 
Dank des Publikums erworben. Wie bekannt ſein dürfte, gebt Herr 
Direktor che mit dem größeren Theile des gegenwärtigen Perſonen⸗ 
beſtandes für die Sommermonate nach Kolberg, um nächiten Winter 
wieder in unſere Stadt zurückzukebren. Einen Theil de: bis zur 
Saiſoreröffnung in Kolberg entſtehenden Pauſe beabſichtigen diejenigen 
Mitglieder, die durch anderweitige Verpflichtungen nicht daran gebins 
dert werden, mit einigen Enjemblegaflipielen in unſeren Provin ſtädten 
auszufüllen, doch handelt es ſich vorläufig erſt um einen Verſuch. Wie 
bereits geſtern erwähnt, wird mit Gneſen am nächſten Sonntag der 
Anfang gemacht werden. > 5 

r. Deutſche Reichsfechtſchule. Der Vorſtand des bieſigen Ver⸗ 
bandes der deutſchen Reichs fechiſchule hat in ſeiner letzten Sitzung bes 
ſchloſſen, zu der am 3. Juni d. J. in Magdeburg ftattfindenden Generals 
Verſammlung ein Mitglied zu deputiren, welches den Auftrag erhält, 
dabin zu wirken, daß das nächſte Waiſenbaus nach unſerer Provinz 
komme. Zu dieſem Bebufe iſt der bieſige Verband auch mit den 
übrigen der Provinz in Verbindung getreten, um ein einmütbiges Hans 
deln bherbeizufübren. Der Verein hat im verfloſſenen Vierteljahre nach 
Abzug der unerbeblichen Unkoſten 1723,46 Mark eingenommen, welche 
nach Magdeburg abgeſchickt wurden. 2 

r. Im Handwerkerverein trug am 1. d. M vor ſehr zahlreichem 
Publikum der Schauſoieler Herr Rhode v. Ebeling dee epiſche 
Dichtung von Baumbach „Zlatorog“ vor. Dieſer Dichtung liegt eine 
ſloveniſche Sage zu Grunde. Zlatorog iſt ein weißer Gemsbock mit 
ee Hörnern. der mit ſemer Heerde nur an einigen Stellen des 

ebirges weidet und von unſichtbaren Händen geſchützt wird; wenn ihn 
ein Jäger ſieht, und nach ihm ſchießt, jo iſt der Jäger rettungslos vers 
loren; aus dem Blute des Tieres aber blübt eine geheimnißvolle, 
zauderkräftige Blume auf. Der 1 ſtündige Vort ag der ſchönen Dichtung 
wurde von der Verſammlung mit lebhaiteftem Beifall aufgenommen. 

r. Der vaterländiſche Männergeſangverein hält Sonntag, den 
11. d. M., Nachmittags 4 Ubr im Saale des Feldſchoß⸗Etabliſſements 
eine geſellige Zuſammenkunft mit Damen ab, wobei Geſang und humo⸗ 
riſtiſche Vorträge mit einander abwechſeln werden; daran wird ſich 
ein Tan kränzchen ſchließen. 

r. Der Poſener Landwehrverein, welcher am 1. d. Mts. feine 
ordentliche Generalverſammlung abhielt, bat nach dem zum erſten Male 
gedruckten Geſchäftsberichte pro 1883, das 17. Jahr des Beſtehens des 
Vereins, auch in dieſem Jahre ſich in erfreulicher Weile weiter ent⸗ 
wickelt und zählt gegenwärtig 1927 Mitglieder; dem Reſervefonds ſind 
778.70 M. binzugefügt 1 rden; von der Genera lverſammlung am 28. 
Mai 1883 iſt das neue 7 -idirte Statut angenommen worden und liegt 
3 mit dem Geſuch um Verleihung der Korporationsrechte 
den betr. Behörden zur Genehmigung vor. Ende 1882 gäblte der 
Verein 1841 Mitglieder, im Jahre 1883 traten neu binzu 188, ſchieden 
dagegen aus 147, ſo daß Ende 1883 der Beſtand 1882 Mitglieder be⸗ 
trug; von den 147 ausgeſchiedenen Mitgliedern waren 54 geftorben, 
34 verſetzt oder verzogen, 21 freiwillig ausgeſchieden, 38 wegen Nichts 
zahlung der Beiträge geſtrichen. Seit 1. Januar d. J. find ausgeſchie⸗ 
den 34, dagegen neu eingetreten 79 Mitglieder fo daß der gegenwär⸗ 
tige Beſtand 1927 Mitglieder, und zwar 29 Ehrenmitglieder, 56 Offi⸗ 
ziere, 1842 ordentliche Mitglieder (Kameraden vom Feldwebel abwärts) 
beträgt. Der Vorſtand beſtand aus folgenden Mitgliedern: General⸗ 
Landſchaftsdirektor Stau dy, eriter Vorſitzender; Intendantur⸗Nath 
Zander, zweiter Vorsitzender; Eiſenbahn⸗Sekrerär Collatz, Ren 
dant und Kommandeur der Sanitätskolonne des Vereins; Eiſenbabn⸗ 
Sekretär Abram, ſtellvertretender Rendant; Naufrann Kablert, 
Schriftführer und We der Seudegh⸗ Negißrot 
ſtellvertretende ciſtfüßter; Magiftrals⸗T.Lba t Z 
Kontrolleur, Eruptietretär o. Geller, Kommandeur der uniſor⸗ 
mirten Kompaguie; Büchſenmacher Borich, Kommandeur der 
Schügenlompagnie ; Gasinſpektor Baumert, Indentarium⸗Verwalter; 
Kaufmann Domagalski, Kaufmann Krrſten, Wagenfabrekank 
Seidel, Stadiſekretär Stenzel, Inſpektoren; das Kuratorium 
bilden die Herren: Regierungs-Affehor Dr. Bredow Poltzeiſekretär 
Lindner, Amtsrichter Sperling; Vereinsärzte ſind die Herren 
Dr. Michelſen und Dr. Schönke; als Feldwebel des Vereins fung ren 
folgende Herren: Knaute, Schuſter, Kriegel, Reich, Peſchel, Scheurich, 
Förſter, Preuß, Kobelt, Flachsbaar, Puntichz den Ehrenrath der 
Schützenkompagnie bilden die Herren: Kaminski. Kuß, Lange. Der 
Verein iſt Free in 12 Kompaanien getheut (1 unifo mute 
Kompagnie. 1 Schützenkompagnie, 9 Stadtkompagnien und 1 Lands 
kompagnie); neu gebildet wurde im Laufe des letzten Monats eine 
Sanitätskolonne, welche gegenwärtig 24 Mitgli⸗der zählt und unter 
zeitung eines Chefarztes und eines Kolonnenführers ſtebht; außerdem 
zählt der Verein einen aus 28 Kameraden beſtehenden Sängerchor, 
welches von Herrn Huch dirigirt wird. Im verfloſſenen Jabre fanden 
folgende Verſammlungen, Feſte und geſellige Zuſammenkünfte ftatt: 
am 308. Avril 1883 die ordentliche Generalberſammlung; am 28. Mai, 
12 November 1883, 24. Januar und 5. Februar 1884 vier 
außerordentliche General « Verfammlungen behufs Berathung des 
Vereimsſtatuts und Wabl eines Rurators; 4 ſtatutenmäß ge Haupt⸗ 
fefte: 15. März 1883 (Vorſeier des Geburtsfeſtes des Kaiſers und 
Nachſeier der ſubernen Hochzeit des kronprmzlichen Paares). 15. Jul 
e des Vereins), 2. September (Sedanfeier), 18. Dftober 
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Geburtstag des Kronprinzen); eine geiellige Zuſammenkunft (12. No 
lleine Feſtlichkeiten der uniformirten Rompagnie 
Schützenkompagnie, ſo wie die Weihnachtsbeſcheerung für arme 


vemder); außerdem 8 
und der 8 
Landwehr⸗Waiſenkinder am 22. Dezember 1883, wobei 62 Waiſenkmder 
vollſtändig eingekleidet und reich beſchenkt wurden; außerbem erhielten 
ein Bit ran und 2 Wittwen Geldunterftügungen, und nachträglich 
noch 7 Waiſenkinder vollſtändige Einſegnungs⸗ Anzüge. An dem. 
Provinzial Landwehrfeſte in Krotoſchin (17. und 18. Juni 1883) betbeis 
ligten ſich 68 Mit lieder des Vereins, an dem erſten deutſchen Krieger⸗ 
feſte in Hamburg (1.—3. Juli 1883) 7 Mitglieder. — An ftatutenmäßis 
gen Unterftügungen für die zur 12tägigen Uebung einge ſogenen Reſer⸗ 
viſſen und Wehrmänner wurden 276,40 M. gezahlt; ferner erbielten 
am Sedantage 20, Wittwen gefallener oder verſlorbener Krieger 
des Feldzugs 1870/71 den Reſt des vom Sedanvereme überwieſenen 
Fonds. 150 Mark. Aus der Sterbekaſſe des Vereins wurden außer 
den Begräbnißloſten für 54 dahingeſchiedene Kameraden, welche 
221960 M. betrugen, noch 1676,40 M. Unterfügungen an die 
Hinterbliebenen gezahlt; von den 54 verftorhenen Kameraden ge⸗ 
börten 32 der evangeliſchen, 21 der katholiſchen, 1 der moſaiſchen 
Religion an. — Nach der Jabresrechnung pro 1883 betrug die Ein⸗ 
nabme 15 787,29 M., wovon 10 170,75 M. bei der Bereinstafe 
5 616,25 M. bei der Sterbekaſſe; die Ausgabe belief ſich auf 15 885,70 
M., wovon 9 pro 1883: 590,16 M., Ausgabe bei der Ver⸗ 
einskaſſe 133 99.51 M., Ausgabe bei der Sterbekaſſe 4 486,16 M.; die 
Mehrausgabe bat ſomit betragen 98.41 N. Dagegen ift der Reſerve⸗ 
fonds um 778 70 M. gewachſen und beläuft ſich gegenwärtig auf 
41 264.30 M. In der Generalverſammlung am 1. d. M., welche im 
Lambert'ſchen Saale unter Vorſitz des Intendanturratbs Zander 
ftatifand, brachte dieſer zunächſt ein Hoch auf den Kaiſer aus, in welches 
die Verſammlung begeiſtert mit einſtimmte. Von einer Verleſung des 
Jahresberichts wurde Abfand genommen, da derielbe allen Mitgliedern 
33 zugegangen iſt. Im Namen des Kuratoriums erflattete der 

urator Hauptmann Lindner den Bericht und beantragte Ertbei⸗ 
lung der Decharge, die dem Rendanten des Vereins, Sekretär Collatz, 
auch gewährt wurde; außerdem gab Letzterem die Verſammlung ihren 
Dank durch Erheben von den Sitzen zu erkennen. Hierauf wurde zu 
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den Wahlen geichritten, wobei 253 Stimmzettel abgegeben wurden. 
Wiedergewählt wurden auf 3 Jahre: Eiſenbahn Sekretär Collatz und 
Kaufmann Dom 1 neu gewählt: Kaufmann H. Roſen⸗ 
feld und Auftionsfommiflarius Kaminski: die Gewählten nahmen 
die Wahl an. Der Vorſitzende ſchloß die Verſammlung mit einem 
dreimaligen Hoch auf den Verein. , EG, 

„ Für Militärauwärter. Jeden Freitag erſcheint ein Ver⸗ 
zeichniß von Stellen, welche an Inhaber von Zivilverſorgungsſcheinen 
zu vergeben ſind; daſſelbe kann täglich von 9 bis 1 Uhr im Zentral⸗ 
Meldefureau am Kanonenplatz eingeſehen werden. a 

r. Witterung. Heute war nach dem Regen, welchen wir geſtern 
Abend hatten, die Temperatur etwas kühler als am geſtrigen Tage, 
auch war der Himmel meiſtens bewölkt, gegen 4 Uhr Nachmittags fiel 
mit Schloßen untermiſchter ſtarker Regen, wodurch ſich die Temperatur 
weiter auf 10 C abküblte. : 

Birnbaum, I. Mai. [Vorſchußverein.] Dem Reden- 
ſchaftsberichte des hieſigen Vorſchuß Vereins (E. G.) pro 1. Quartal 
1884 entnehmen wir 80 gendez: An Vorſchüſſen hatte der Verein 
30495 M. eingenommen, an Darlehen 3424,41 M., an Zinſen auf 
Vorſchüſſe und Guthaben 749,83 M., an Guthaben 186 25 M., au; 
dem Reſervefond 6 M. und für Bücher 0,50 M. Hierzu den Beſtand 
aus dem Fahre 1833 in Höhe von 21731,31 M. An Ausgabe waren 
zu verzeichnen: für Vorſchüſſe 41704 M., für Darlehen 5394.05 M., 
für Guthaben 52,79 M., zum Denkmal für Schultze⸗Delitzſch 75.20 N., 
an Zinſen auf Darleben 29 42 M, für zurückge zahlte Guthaben 23 50 
M. und an Unkoſten 37,34 M. Es iſt demnach Ende März ein Kaſſen⸗ 
beſtand von 8704 M. zu verzeichnen. 

‚2 Samter, 2. Mai. [Prämie. Wahl. Vortrag.] Der 
berittene Gendarm Hämmerling II. zu Wronke bat für die Ermittelung 
eines Baumfrevlers von der Regierung eine Prämie erhalten. — Die 
Mabl der Wirthe Michael Skornicki und Thomas Bzdiel in Niewierz 
als Vorſteher der katholiſchen Schule daſelbſt iſt benätigt worden — 
Am 11. d. M. wird der Wanderlehrer Dr. Paul Wislicenus aus Wes⸗ 
baden im bieſigen Geſelligkeits⸗Verein einen Vortrag „über die gemein 
nützigen Beſtrebungen der neueſten Zeit halten.“ ; 8 

RNawitſch, 1. Mai. [Handwerker⸗Verein. Bienen; 
Verein. Vieh verſicherungsanſtalten. Beſetz ung. 
Am 28. April hielt der Handwerkerverein feine dies jährige Genera“⸗ 
verſammlung ab. Nach dem Jabresbericht, abgeſtattet von dem Vor⸗ 
fisenden Herrn Brauereibeſitzer Schmidt, bat der Verein gegenwärtig 
256 Mitglieder. Durch den Tod verlor der Verein in dem verfloſſenen 
Vereins jahre vier Mitglieder und ein Ehrenmitglied. Vorſtandsſitzun⸗ 
gen wurden im Ganzen 12 abgebalten, und vier Vorträge fanden im 

aufe des Jahres att. Das Vereinsvermögen beträgt 1649,34 M. 
Die Kaſſenbücher ſowohl wie die Bibliothek wurden einer Resiſton 
unterworfen und in beſter Ordnung gefunden. Zum Schluſſe erfolgte 
die Neuwahl des Vorſtandes. Es wurden fämmtlihe Vorſtandsmit⸗ 
glieder einſtimmig wiedergewählt und durch die Wahl noch zweier Mit⸗ 
50 ergänzt. Nach der Wahl des Vorſtandes wurde dann noch 

eſchloſſen, bei genügender Betheiligung einen Beſuch der Glogauer⸗ 
Gewerbe Ausſtellung in Ausſicht zu nehmen. — Aus dem Jahresbericht 
des Bienenpereins für Rawilſch und Umgegend entnehmen wir Folgen⸗ 
des: Die Mitgliederzahl des Vereins beträgt 38. Bienenvölker ſind 
im Ganzen 500 vorhanden. Die Einnahme des Vereins betrug 167,84 
Mark, die Ausgabe 94,90 M. Außerdem wurden noch für 80 M. 
6 Bienenvölker zur Verloofung angekauft. — Die Polizeibebörden des 
bieſigen Kreiſes ſind von ſeiten des Herrn Landraths aufgefordert wor⸗ 
den, nach einem gegebenen Schema einen Bericht über die in den 


Polizeibezirlen vorhandenen Viehverſicherungsanſtalten einzureichen. — 


Die vierte Lehrerſtelle an der Schule zu Szkaradowo, welche durch 
den Abgang des Lehrers Riediger vakant geworden war, iſt nunmehr 
durch den Schulamtskandidaten Herrn Schnitzer wieder beſetzt. 
A Liſſa. 1. Mai. [Aus der Stadtverordnetenſitzung.] 
In der letzten Stadtverordnetenſitzung wurde bezüglich der Wahl 
n Beigeordneten beſchloſſen. von Ausſchreibung der 
Steile abzuſeben und die Wahl in nacher eng vorzunehmen. 
zn wurde der Verſammlung mitgetheilt. dag ber in voriger 
igung geſtellte Antrag: die Ueberſchüſſe der ſtädtiſchen Sparkaſſe 
auf ein beſonderes Konto zu übertragen und dieſelben abgeſondert zu 
verwalten, die Zuſtimmung des Magistrats erhalten habe. Nach Er⸗ 
lebigung anderer Vorlagen wurde noch die zur Deckung der Mehraus⸗ 
gabe der Armenverwaltung pro 1883/84 erforderliche Summe von 
1700 Mark bewilligt. . 
21 Witkowo, 2. Mai. [Feuer.] In der Nacht vom 28. zum 
29. v. M. brannte auf dem Gute Rudunneck, welches ca. 10 Kilo⸗ 
meter von hier entfernt liegt und dem Gutsbeſitzer Herrn Karl Reſchke 
gebört, ein Viebſtall total nieder. Da ſofort genügend Rettunge⸗ 
mannſchaften am Orte erſchienen, ſo gelang es, ſämmtliches lebende 
Inventar und zum Theil auch das todte zu retten. Nur eine bedeu⸗ 
tende Menge ausgedroſchenes Getreide, ca. 350 Ztr., welches auf dem 
Speicher über dem Stalle lag, ging zu Grunde. Da der Beſchädigte 
nur ſehr mäßig bei der Schwedter Geſellſchaft verſichert iſt, fo erleidet 
er immerbin einen bedeutenden Schaden. Auf welche Weiſe das 
Feuer entſtanden ift, darüber fehlen zur Zeit noch ſichere Nachrichten. 
E Strzalkowo, 2. Mai. [Einfuhr von Spiritus, 
Getreide, Kartoffeln und Federvieh aus Ruſſiſch⸗ 
Polen. Lungenſeuche. Straßenpflaſterung. Per- 
ſonalien. Verhaftungen.] Die Einfubr von Spiritus aus 
Kuffiſch⸗Polen war im verfloſſenen April unbedeutend. indem nur 
gegen 200 Gebinde eingebracht wurden. Bis jet find im Ganzen 
ſeit Beginn der Brennperiode im Monat Oktober v. J. über 3000 Faß 
kranſſto bier durchgeführt worden. Der Spiritus wurde, nachdem 
er amtlich verſchloſſen war, zur Weiterbeförderung mit der Bahn theils 
nach Wreſchen, theils nach Gneſen per Achſe geſchafft. En Theil 
davon ift auch nach Poſen reip. Pogorzelice geſandt, um dort in Kähnen 
verladen zu werden. Auch Getreide wird gegenwärtig viel aus Ruſſiſch⸗ 
Polen durch den biefigen Ort eingeſührt; desgleichen auch Kar⸗ 
koeln. Die letzteren werden meiſſentheils an Stärke» Fabriken 
und Spiritus brennereien geliefert, welche in der Nähe der Grenze 
liegen. Der Zentner Kartoffel wird in hieſiger Gegend mit 1.50 bis 
1,60 Mark bezablt. Em fernerer Ausfuhrartikel iſt allerhand Federv eh 
und zwar gegenwärtig beſonders Hübner und Enten. Dieſelben werden 
in großen Wagenladungen bier durch und meiſtentheils nach Poſen zu 
Markte gebracht. — Auf dem Vorwerk Budzilöwko iſt unter dem Rind» 
vieh die Lungenſeuche amtlich konſtatirt und ſind auf Veranlaſſung der 
Polizeibehörde bereils 9 Stück bayriſch r Ochſen daſelbſt getödtet wor⸗ 
den. In Folge deſſen iſt die Hofiperre polizeilich angeordnet. — Im 
Laufe dieſes Jahres ſoll die Hauptſtraße im biefigen Orte gepflaſtert 
werden, wodurch einem bedeutenden Uebelſtande abgeholfen wird. Nach 
ungefährer Schätzung werden ſich die Pflaſterungskoſten. da die ge⸗ 
ſammte Doriiirafe von Strzakkowo Dorf und Hauland eine 
Länge von 682 Meter hat und 8 big 9 Meter breit iſt, über 
3000 Mark belaufen. — Die ſeit dem 1. Juli vorigen Yabres 
vakante katholiſche Lehrer⸗ und Kantorſtelle im nahe gelegenen Kirch⸗ 
dorfe Oſtrowo iſt nun wieder beſetzt. — Der Wirth Karl Stiller zu 
Pospolno it zum Octsſchulzen und Steuererheber für die dortige Ges 
meinde und der Wirth Szalbiers zu Kornaty zum Schulkaſſenrendanten 
der katholiſchen Schule zu Oſtrowo gewählt worden. — Der kommiſſa⸗ 
riſche Grenzaufſeber Keiner iſt von hier nach Jarotſchin verſetzt. — 
Vor einigen Tagen wurde durch den hieſigen Diſtrikts⸗Kommiſſarius 
Masti im Auftrage der Stagtsanwaltſchaft zu Gneſen der Ortsſchulze 
und Wirtb Supniewski in Graboſzewo wegen Verdacht des Meineides 
verhaftet und an das Amtsgericht zu Wreſchen abgeliefert. — Dem 
biefigen berittenen Gendarm Fuhrmann gelang es kürzlich, einen De⸗ 
ſerteur vom 26. Regiment, welcher ſeinen Garniſonsort Magdeburg 
heimlich verlaſſen hatte, in dem Augenblicke zu verhaften, als derſelbe 
die Landesgrenze Überſchreiten wollte. 
Schneidemühl, 1. Mai. [Aus der Stadtverordneten⸗ 
Sitzung! Die geſtrige Sitzung der Stadtoerordneten beſchäftigte 
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ſich nochmals mit der Vorlage betreffend die Aufnahme eines größeren 
Darlebns aus dem Invalidenfonds. Nach längerer Debatte wurde 
alsdann beſchloſſen, den in der Sitzung vom 23. v. M. gefaßten Be⸗ 
ſchluß aufzubeben und ſtatt 150 000 M. nur 120 000 M. aufzunehmen. 
Aus dieſem Darlehn ſollen folgende Ausgaben gedeckt werden: Zur 
Herſtellung der verbrauchten Kaution des Oberförſters Mittelſtädt 
1500 M. zur Deckung der Kämmerer Ulbricht' ichen Defekte 8126,20 M., 
für die Folgeeinrichtungen durch die Erhöhung der Zeughausſtraße 
5500 M, für das Trottoir in der Friedrichsſtraße 6500 M., für die 
Pflaſterung der großen Kuchenſtraße 12 300 M., der Haſſel⸗ und 

aſtrowerſtraße 1130,74 M., der Kirchhofſtraße 500 M., der langen 

traße 500 M., der Forderung des früheren ſtädtiſchen Zegſers 
2403,22 M., der Wendorff ' ſchen Streitſache 4297,24 N., zur Herftellung 
des Durchlaſſes in der Waſſerſtraße 1000 M., des Bürgerfteiges in der 
Güterbahnhofſtraße 399 M., der Lehmchauſſee nach Zelgniewo 1600 94. 
der Brücke in der Waſſerſtraße 650 M., zur Beſeitigung des Dümpels 
auf der Bromberger Vorſtadt 3259 M., zu Scheunenbauten auf den 
Forſtetabliſſements „Gönne“ und „kleine Heide“ 100) M, zur Abtra⸗ 
gung des Darlehns von der Provinzialhilfsfafie 16 352,03 M., für 
das Trottoir in der Poſenerſtraße 3000 M. und zur Deckung der 
Defizits aus den Rechnungsfahren 1880 bis 1884 mit 19 110,44 M., 
zuſammen 89 689.70 M. Es verbleibt von dem Darlehn noch ein 
Ueberſchuß von 30 320.30 M., welcher zum größten Theil zu dem pro: 
jektirten Umbau des Rathhauſes reſp. Neubau von Geſchäftslokalitäten 
für den Magiſtrat und der Reſt für die Trottoiranlage nach dem 
Bahnhofe reſervirt werden fol. Die Beſchlußfaſſung über das Prolelt 
betreffend die Erweiterung der Geſchäftslokalitäten des Magiſtrats 
nebit einem dem Bedürfniſſe entſprechenden Stadtverordnetenſaal wurde 
bis zur nächſten Sitzung vertagt. 


. . — — ! 
Aus dem HGerichtsſaal. 


e Poſen, 1. Mat. [Straftammer.] Der Feldwächter Kas ver 
Gawlak begab ſich am 2. Februar d. J. nach Eintritt der Dunkelheit 
zu den Kartoffelmieten in Kobelnik, um dieſelben zu bewachen. Nach 
kurzer Zeit erſchienen zwei Männer, welche ſich an einer Miete zu 
ſchaffen machten. G. rief die Beiden mehrmals an, worauf der eine 
entlief, der andere dagegen — der Arbeiter Pietrzak — blieb circa 
10 Schritte vor G. ftehen, ſchimpſte auf G. und drohte, wobei er eine 
Schippe ſchwang. G. gab, um den P. zu ſchrecken, einen Schuß ab, 
die Schrotkörner trafen die Herzgegend des P. und war P. ſofort eine 
Leiche. G. iſt daber der fahrläſſigen Tödtung angeklagt und wurde er 
zu einem Jahre Gefängniß verurtheilt. — Am 19. Oktober v. J. 
erkrankt zu Wröblewo eine dem Ackerwirth Lorenz Choly gebörige 
verſe und ſtarb einige Stunden nach der Erkrankung. C. verzehrte 
das Fleiſch der krepirten Ferſe mit feiner Familie. Einige Tage darauf 
erkrankte ein zweites Stück Vieb, C. ſchlachtete daſſelbe kurz vor dem 
Verenden und aß das Fleiſch theils ſelbſt mit feiner Familie, theils 
verkaufte er daſſelbe. Am 22. Oktober erkrankten gleichfalls in Wrö⸗ 
blewo zwei dem Ackerwirth Anton Nawrocki gehörige Stück Vieh, 
nämlich en Bulle und eine Ferſe unter denſelben Krankheitsſymptomen, 
wie die des Choly. Nawroeki holte die Fleiſcher Hermann Knappe 
und Ignatz Schwerbel aus Wronke, um ibnen die beiden Stücke 
kranken Viebs zu verkaufen. Während fie noch um den Kaufpreis 
feilſchten, bemerkte N., daß der kranke Bulle jeden Augenblick verenden 
könnte, und bat er den Ausgedinger Simon Choly, er möge den 
Bullen ſchlachten, damit er nicht krepire. C. führte dies dadurch 
aus, daß er dem Bullen einen Schnitt in den Hals verſetzte. 
Knapre und Schwerbel wurden ſchließlich mit N. bandels einig und ver⸗ 
kauften demnächſt das Fleiſch in Wronke als Nahrungsmittel. Aus den 
Kranlheits ſymptomen des kranken Viebs mußte jeder Fleiſcher und Lands 
wirth ſchließen. daß daſſelbe an Milzbrand erkrankt war. Lorenz 
Choly, Nawrocki, Knappe, Schwerbel und Simon Choly find daher 
5 Ur ee end 2 Abwehr und Unter⸗ 

rückung non Viebſe nom 2. ew. 
das Sahrungdmiichaee vom 1 Man Ds ange . 
Ba nicht gewußt zu baben, daß das Vieh am Milzbrand er⸗ 
ankt geweſen ſei. Der vernommene Sachyverſtändige bekundete, daß 
der Genuß ſolchen Fleiſches die menſchliche Geſundheit nicht nur be⸗ 
ſchädigen, ſondern ſogar den Tod eines Menſchen herbeiführen könne. 
Die Symptome beim Milzbrand beſtehen in einer Anſchwellung der 
Füße, welche ſich ſo rapide ſſeigere daß ſchon nach wenigen Stunden 
das Vieh verende. Lorenz Choly und Anton Nawrocki wurden zu je 
35 M. Strafe, eventuell zu 2 Tagen Haft, Knappe zu 10 M. Strafe, 
eventuell 1 Tag Haft und 1 Monat Gefängniß, Ignatz Schwerbel zu 
10 M. Strafe, eventuell 1 Tag Haft, und 14 Tagen Gefängniß, 
Simon Choly zu 10 M. Strafe, eventuell 1 Tag Haft verurtbeilt. 


Militäriſches. 


— Durch kaiſerliche Entſcheidung iſt beſtimmt worden, 


. 


daß von 
5 t ab zur Feldausrüſtung der Offiziere der Fußtruppen Revolver 


odell 83) und Doppelfernrohre gehören; außerdem foll im 
Kriege der Schleppfäbel getragen werden. Denienigen Offizieren, 
welche Revolver Modell 83 beſitzen, wird im Mobilmachungsfalle un⸗ 
entgeltlich die nöthige Munition gewährt. Auch iſt angeordnet wor⸗ 
den, daß das Mobilmachungsgeld der Offiziere um die Beträge für 
Anſchaffung von Revolver und Doppelfernrohr zu erhöhen ſei. Von 
Einführung eines beſtimmten Schleppſäbelmuſters wurde Abſtand ge⸗ 
nommen, damit Offiziere, welche Schleppſäbel bereits in früheren Feld⸗ 
zügen geführt oder von ihren Vorfahren geerbt haben, auch in Zukunſt von 
dieſen für ſie werthvollen Waffen Gebrauch machen können. Für die 
. bleibt es bei den fetzt giltigen Beſtimmungen, welche daß 

ragen eines Degens beziehungsweiſe eines ſogenannten Füſilierſäbels 
vorſchreiben. Endlich werden alle diejenigen Unteroffiziere der Fuß⸗ 
truppen, welche keine Schußwaffen führen, alſo die Feldwebel, Vize 
Feldwebel, Fahnenträger, Regiments⸗ und Bataillonstambours mit dem 
Revolver Modell 83 ausgerüſtet. a f 
Die Krupp'ſche Gußſtahlfarrik hat ein neues Schieß⸗ 
pulver in Verſuch genommen und überraſchende Ergebniſſe mit dem⸗ 
elben erzielt, di,, wenn fie ſich bei ferneren Verſuchen in gleicher 
eiſe beſtätigen ſollten. vermuthlich von den weittragendſten Folgen 
fein werden, von denen die nächſtliegende das Aufgeben unſers bis⸗ 
berigen ſchwarzen Schießpulvers ſein würde. Dieſer Fall zeigt einmal, 
daß auch in einer Fabrik, in der Alles Berechnung iſt, auch der Zu⸗ 
fall zu Ehren kommen kann. Es war den Krupp'ſchen Geſchütz⸗ 
Konſtrukteuren um ein Pulver zu thun, welches bei der Verwendung 
als Sprengladung in Giſchoſſen mit großer Anfangsgeſchwindigkeit 
durch den Stoß im Geſchütz weniger leicht entzündet wird, als das 
ſcwarde Pulver. . Bee 

Die „Vereinigten Rbeiniſch⸗Weſtfäliſchen Pulverſabriken“ und die 
Pulverfabrik Düneberg bei Hamburg, mit der Herſtellung deſſelhen be⸗ 
auftragt, lieferten bierauf ein braunes (dofoladenfarbenes) Pulver, 
welches ſich ſo wenig entzündlich zeigte, daß es ſich zu Sprengladungen 
nicht eignete. Man kam nun auf den Gedanken, ſein Verhalten in 
Geſchützröhren zu unterſuchen und fand hierbei, daß gleich ſchwere La: 
dungen des braunen Pulverd_ (wie es feiner Farbe wegen genannt 
wird) zwar die gleiche Geſchoß⸗Anſangsgeſchwindigkeit ergaben, wie 
ſolche ſchwarzen Pulvers, dieſe letzteren aber bei erbeblich (dürchſchnitt⸗ 
lich 400 Atmoſphären) geringeren Gasdruck hervorbringen. Ins Prak⸗ 
tiſche überſetzt heißt dies alſo: Obne die Widerſtandsfähigkeit der Ge⸗ 
ſchützröhre gegen den Druck der Pulvergaſe mehr zu beanſpruchen, kann 
man vom braunen Geſchützpulver größere Ladungen verwenden, als 
vom ſchwarzen und erhält mit ihnen entſprechend größere Geſchoßan⸗ 
fangsgeſchwindigkeiten und Schußweiten. Bei der berühmten Krupp⸗ 
ſchen 35 Kaliber langen 30,5 Em. Kanone konnte man die Ladung von 
147 auf 162 Kg. vermehren und ſteigerte dadurch die Anfangsge⸗ 
ſchwindigkeit von 526 auf 565 M. und die Durchſchlagskraft des Ge⸗ 
ſchoſſes von 8,79 auf 10.14 Metertonnen pro Qem. des Geſchoßauer⸗ 


ſchnittes. Da die Armſtrong'ſche Kanone gleichen Kalibers de 

6.63 Metertonnen gegenüber zu ſtellen hat, fo iſt hieraus die — — 

ordentliche Meberiegenbeit des Kruppſchen Geſchützes, die zum nicht ges 

ringen Theil dem braunen Pulver zu verdanken ift, klar erſichtlich. Bie 

Italiener, welche das neue Pulver mit Eifer verſucht haben. konnten 

815 un Fr Tonnenkanonenz die Ladung von 350 auf 375 Kg. (7 
erhöhen. 

Dias braune Pulver hat indeſſen noch andere, nicht minder löbliche 
Eigenſchaften: es exolodirt nur in feit verſchloſſenem Raum und brennt 
an freier Luft, ebenſo in den Pulverkaſten oder Pulvectonnen lang ſam. 
ohne zu explodiren, ab, wie durch zahlreiche Verſuche unzweifelhaft er⸗ 
wieſen worden iſt. Hieraus geht hervor, daß dieſes Pulver fo wenig 
bei feiner Anfertigung, wie Verarbeitung Menſchenleben in Gefahr 
bringen kann, da es nicht explodirt; auch die Pulvermagazine 
können dann nicht mehr in die Luft fliegen! Demnach würde ſchon 
aus Humanitätsrückſichten dieſem Pulver der Vorzug vor dem bisz⸗ 
herigen ſchwarzen zu geben fein. Aber auch für die Taktik ſtellt es 
noch nicht überſebbare Folgen dadurch in Ausſicht, daß es einen ſehr 
viel dünneren und ſchneller verfliegenden Pulverrauch entwickelt, als 
das ſchwarze Pulver. So viel bekannt geworden, ſoll auch das braune 
Schießpulver eus Salpeter, Schwefel und Koble, nur in anderem 
Miſchunge verhältniß, als unſer heute gebräuchliches Pulver, beftchen. 
Vermuthlich aber fällt der Kohle das Hauptverdienſt der Veränderung 
zu, inſoſern fie durch eine andere Verkoblung des Holzes gewonnen 
wurde, worauf die braune Farbe des Pulvers hindeutet. 


—. Aus der Verwaltung. 


Die Beſtimmung des § 115 der Reichs⸗ Gewerbeordnung, daß die 
Gewerbe treibenden verpflichtet find, die Löhne ihrer Arbeiter baar in 
Reichswährung auszuzahlen, und daß Zuwiderhandlungen nach $ 146 
I der R.⸗Gew.⸗Ord. zu beſtrafen find, verpflichtet nicht zur Lohnzah⸗ 
lung obne jeden Abzug. Die Vereinbarung zwiſchen Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer, nach welcher dieſer ſich beiſpielsweiſe bei Lohnvorfchüfien 
Abzüge von dem vereinbarten Lobnbetrage gefallen laſſen folle, kann 
unter Umſtänden nichtig fein; als Gewerbelontravention iſt fie nicht 
zu beſtrafen. Die Vereinbarung, daß der Arbeiter ih einen geringen 
Prozentſatz am verdienten Lohn kürzen laſſen müſſe, wenn und ſoweit 
er Abſchlagszablungen auf dieſen Lohn vor dem Lohntag beanſprucht 
und empfangen hat, verletzt nicht $ 115 der R.⸗Gew.⸗Ord. (und die 
Strafbeſtimmungen gegen das Truckſyſtem“) noch auch (obne Nachweis 
der Nothlage und des übermäßigen Vortheils) den $ 302 R.⸗Str.⸗ 
2 ar tt 55 7 Gen in eine S — 

. B.⸗Bl. — Erk. des Reichsger. III. Strafſenat v. 13. Dez. . 
(Annal. d. R.⸗G.⸗B. IX. S. 118 ff.) 4 Be 

Die Beſtimmungen über die Beſchäftigung lugendlicher 
Arbeiter in Fabriken in den SS 134 bis 139b der R.⸗Gew.⸗ 
Drd. und dem Bundesrathsbeſchluſſe vom 23. April 1879, durch welche 
die Verwendung von jugendlichen Arbeitern für Hammer⸗ und Walz⸗ 
werke von beſonderen Bedingungen abhängig gemacht iſt, finden 
ausſchließlich auf den Fabrik- nicht aber auf den Handwerker⸗ 
betrieb Anwendung. Der geſetzliche Schutz von jugendlichen Arbeitern 
reſp. Lehrlingen im Handwerksbetriebe beſchränkt ſich auf die Vor⸗ 
ſchriſten der SS 120, 124 V. 128 IL, 147 IV, 148 IX R.⸗Gew.Ord. 
1884 Verw.⸗Bl.) Erk. d. Reichsger. III. Straf⸗Senat vom 3, Januar 


Ein Impfſchein if, wie in dem Erkennt niſſe des Rei i 

IL Strafienat vom 14. Dezember 1883 näher ausgeführt ge 
öffentliche Urkunde ($ 268,270 R.⸗Str.⸗Geſ.⸗B.). 

Für den Stadtkreis Berlin find als ortsüblicher Tagelohn ($ 
8 des Reichsgeſetzes betr. die Krankenverſicherung der Arbei 
wöhnlicher Tagearbeiter folgende Sätze feſtgeſtellt worden: 1 
wachſene, d. h. mehr als 16 Jahre alte männliche Arbeiter 2,40 M., 
2) für ermacfene weibliche Ac beiter 1,50 N. für jugendliche, d. b. 


i liche Der v end eſſgeſteilte de Lüdliche ” 
Tagelohn bildet den Maßſtab für die Höhe der Beiträge bei der Ge⸗ 
meindekrankenverſicherung, das Kranken: und Sterbegeld. 

Auf Grund des 8 5 des Geſetzes, betreffend die Errichtung 7 
licher, ausſchließlich zu benugender Schlachthäuſer vom 18. März 
1868 iſt durch Gemeindebeſchluß feſtgeſetzt, daß in Berlin pro 
1884/5 für die Benutzung des öffentlichen Schlachthauſes auf dem 
ftädtiſchen Zentral⸗Viet. und Schlachthof an Gebühren erhoben wer⸗ 
den follen: für ein Rind 150 M., für ein Schwein 1 M., für ein 
Kalb 50 Pf., für ein Schaf 25 Pf., für eine Ziege 30 Pf. Ferner 
follen an Gebühren erhoben werden auf Grund der 88 2 und 5 des. 
ſelben Geſetzes für die Unterſuchung des Schlachtpiehs: für ein Rind 
30 Pf., für ein Schwein 90 Pf., für ein Kalb 10 Pf., für ein Schaf 
oder eine Ziege 5 Pf. Unter den im Monat Mär; er. geſchlachteten 
21.138 Schweinen find beim ſtädtiſchen Fleiſchbeſchauamte 9 trichindſe 
und 68 finnige ermittelt worden. 


2 Bermiſchtes. 


* Von König Friedrich Wilhelm IV. erzählt der „Bär“ einige 
hübſche Aneldoten. Als der König im ſchlichten Zivilrocke in früber 
Morgenſtunde einmal unweit Sansfouci ſpazieren ging, bemerkte er 
von fern eine Frau. welche auf den vor ihren Milchwagen geivannten 4 
Eſel eifrig losſchlug. Er ging näher und fragte nach der Urſache ihrer 
8 Mit Thränen in den Augen antwortete die Frau: „Ach 

ott, ich hab' ſo große Eile und nun will der dumme Eſel nicht fort. 
Bin ich nicht zur rechten Zeit in Potsdam, fo verliere ich alle Kunden. 
Ich kenne aber feine Muden ſchon. Wenn ich nur jemanden hätte, 
der den Eſel ven vorn bei den Ohren faßt und ich prügle von hinten 
auf ihn, — dann geht er ſchon.“ Der König faßte ganz ernſthaſt den 
Eſel bei den Ohren, die Frau half nach, ders Eſel kam in Trab und 
die vergnügte Beſitzerin deſſelben dankte dem unbekannten Helfer freund⸗ 
lichſt. Zu Hauſe erzählte der König feiner Gemahlin von feiner Dienſt⸗ 
leiſtung. Die bobe Frau ſchien ſein Verfahren nicht zu billigen und 
äußerte: „Als Kronprinz ging das wohl; aber als König —“ „Liebes 
Kind“, unterbrach fie lächelnd der Monarch, „mein ſeliger Vater bat 
manchem Eſel fortgeholfen. 

* Ein Diſtanzritt. Die „N. Z.“ giebt die nachfolgenden inter 
eſſanten Mittheilungen über einen von deutſchen Offizieren unternom⸗ 
menen Diſtanzritt. Am Sonnabend vor Oſtern ritten 8 preußiſche 
Kavallerie-Offiziere von ihrer Garniſon, ſehr nahe an der franzöſiſchen 
Grenze in Lothringen gelegen über Zabern, Biſchweiler, paſſirten den 
Rhein bei Druſenheim, über Baden-Baden nach Gernsbach, wo fie die 
Nacht blieben. An dieſem Tage hatten ſie 105 Kilometer gleich 
124 Meilen zurückgelegt. Sonntag um 6 Uhr früh erfolgte der Abritt 
über Reichenthal nach Wildbad, über den Schwarzwald, wo öfters der 
Weg ſo ſteinigt und ſteil war, daß die Reiter abſteigen und führen 
mußten. Dann ging es weiter über 1 555 Weil die Stadt, Magfladt 
nach Stuttgart, wo ſie Abends Uhr eintrafen. Die Pferde 
wurden in dortiger Kaſerne untergebracht und ſehr gut ver⸗ 
pflegt. Die Offiziere nahmen der Reiter auf d 
radſchaftlichſte und liebenswürdigſte Art und Weiſe an An 
dieſem Tage wurden 96 Kilometer, alſo in 2 Tagen über 200 zurück⸗ 
gelegt. Der Montag war Ruhetag, der zur Beſichtigung der Sehens⸗ 
würdigkeiten Stuttgarts benutzt wurde. Am 4. Tage früh 7 Uhr 
wurde wieder abgeritten unter Begleitung vieler württembergiſcher 
Ulanen⸗Offiziere bis Vaihingen über Böhlingen, Herrenburg und 
Freudenſtadt, wo die Herren um 41 Uhr eintrafen und Quartier 
machten. Es wurden 82 Kilometer zurückgelegt. Am folgenden Tag 
brach man um 6 Uhr auf, paſſirte den Knibis, wo wieder die Pferde 
vielfach geführt werden mußten und ritt über Appenweier. Kehl 
nach Straßburg, wo die Herren von den Offizieren des 15. Ulanen⸗ 
Regiments eingeholt wurden. Am Donnerſtag wurde früh 7 Uhr 


* 


abgeritten über Waſſelnheim nach der Garniſon zurück, 78 Kilometer. 
Die Pferde hatten ſich auf dieſer bedeutenden Tour recht gut bewährt, 
waren friſch geblieben, hatten ſtets gut gefreſſen, nur die Hufeiſen 
waren ſtark abgelaufen. 

* Eine ſeltſame Wette iſt zur Zeit das Tagesgeſpräch in Ant 
werpen. Ein Engländer — Beſitzer einer dortigen Taverne — hatte, 
wie man der „Bo. 3.” von dort ſchreibt, dem Beſitzer des deutſchen 
Nathslellers gegenüber die Aeußerung gethan, daß die deutſchen Kellner 
die ungeſchickteſten der Welt ſeien. Letzterer beſtritt es und jo kam es 
zu einer Wette, bei welcher der Engländer ſich verpflichtete, 500 Fres. 
demjenigen deutſchen Kellner zu zahlen, welcher in 24 Stunden 
Schnitte Brot ſchneiden, mit Butter ſtreichen und mit Roſtbeaf belegen 
würde. Ein Kellner des deutſchen Ratbskellers nahm die Wette an und 
begann am Sonnabend, Morgens um 6 Uhr, vor einem zahlreichen 
Publikum die Arbeit. Um 2 Uhr Nachts, alſo nach achtzehn Stunden, 


war das 2000. Butterbrot fertig; mit ſtark geſchwollenem Handgelenk 
batte der Kellner die Wette gewonnen. Der Beſitzer des Rathskellers 
fügte die Kälte der Tageseinnabme den 500 Fres. hinzu und übergab 
utterbrote den Hoſpitälern der Stadt. 


die 2000 


* Sonden, 1. Mai, 
erve 


Totalreſ 15,326,000 Abn. 451,000 Pfd. Sterl. 
Notenumlauf 25,750,000 Zun. 50000 „ „ 
Baarvorrath 326,000 Abn 1 
ortefeuille 21,482,000 Abn. 130,000 „ ” 
h. der — 24,255,000 Abn. 574,000 „ 4 
do. des 7,174,000 Zun 1.000 ” * 
No 1 14,365,000 Won. 465,000 „ „ 
Re unverändert 


erve 
ſerungsficherheit 12,486,000 N 
rohen verhältniz der Reſerve zu den Paſſwen: 484 Proz. gegen 
49 Proz. in voriger Woche. z > 

Clearinghouſe⸗Umſatz 123 Mill., gegen die entſprechende Woche 
des Vorjahres Abnahme 8 Mill. 


Landwirthſchaftliches. 

A Liſſa, 1. Mai. [Zucht⸗ und ar n Der 
am heutigen Vormittag dei prachtvollem Wetter hierſelbſt abgehaltene, 
vom lan dwirthſchaftlichen Verein der Kreiſe Frauſtadt⸗Koſten⸗Köben 
veranſtaltete Zucht⸗ und Fettviehmarkt hat auch in dieſem Jahr einen 

utenden Umfang angenommen und von Neuem gezeigt, daß die 
langlährigen Beſtrebungen des Vereins zur Hebung der Vieh⸗ und 
Pferdezucht in den genannten Kreiſen von gutem Erfolge geweſen 
find, und daß auch die kleineren bäuerlichen Beſitzer die Vortheile einer 
zationellen Züchtung immer mebr erkennen und ſich vraltiih zu Nutze 


machen. Unter dem zablreich ausgeſtellten ar und Maftvieb, wie 
unter den Pferden befanden ſich recht ſtattliche Eremplare, Maſt⸗ und Zucht⸗ 
Gale ſowie Schweine waren ebenfalls in großer ei ge aufgetrieben, 
in ſehr bedeutender Theil der zum Verkauf geftellten Thiere ift in 
andere Hände übergegangen. Jungvieb wurde in beträchtlicher 
Anzahl von den Dominien Antonsbof und Goörzno erſtanden und zu 
boben Preiſen bezahlt. Die Prämiſrung für abermalige Vorführung 
von im vorigen Jahre prämürten Thieren, ſowie für erſte Vorführung 
folder hat wie im Vorfahr ſtattgefunden und find hierbei Prämien in 
Höhe von 30-60 M. zuerkannt worden. Im Allgemeinen wurde über 
den Marlt das günſtigſte Urtbeil gefällt und ſoll eine Wiederholung 
im nächſten Jabre in Ausſicht genommen ſein. 
— ne nn nn nn nn nenn nn nn | 


Briefkafen 


J. W. 100. Wollen Sie Ihre Frage nicht wiederholen? Wir 
erinnern uns derſelben nicht. g 
G. hier. Das Examen muß da abgelegt werden, wo die 
Eltern anſäßig ſind. Nur, wenn der Examinand eine feſte, dauernde 
Stellung inne hat, kann er das Examen dort ablegen, wo er dieſe 
Stellung hat. Das bürfte in Ihrem Falle zutreffen. 


Verantwortlicher Nedatteur: G Fontane in Poſen. 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
Abernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


TEE RE !! . — EDER TE 
Schiffsverkehr auf dem Bromberger Kanal. 
Vom 30. April bis 1. Mai. Mittags 12 Uhr. 

Hermann Maſchle VI. 427, leer, Graudenz⸗Fuchsſchwanz. Auguſt 
Lehmann I. 17 612, Kalkſteine, Rüdersdorf⸗Duinowo. 
olzflößerei. An der 2. Schleuſe. 
Von der Weichſel: Tour Nr. 17, ſchleuſt noch. 


„Dringende Bitte. 


Mit dem Erwachen des Frühlings überkommt uns die Sorge um 
die ſtädtiſchen Anlagen und Anpflanzungen. Dieſe haben im vorigen 
Jahre weſentliche Ergänzungen und mannichfache Verſchönerungen er⸗ 
fahren können; ſie hatten ſich aber, unſerer Bitten ungeachtet, nicht 
desjenigen Schutzes zu erfreuen gehabt, der zu ihrem Gedeihen unbe⸗ 
dingt erforderlich ift. Von Neuem ergeht daber der Ruf an die ges 
ſammte Bürgerſchaft Poſens, für den Schutz der öffentlichen Anlagen 
mit einzutreten und zu wirken. Wir bitten alle Bewohner unſerer 
Stadt, ſich aller Beſchädigungen unferer Anlagen ſelbſt zu enthalten 
und denſelben überall zu wehren und zu begegnen, 
nicht minder ihren Angehörigen und Hausgenoſſen, ihren 
Gebilfen und Lebrlingen und Dienſtboten die Schonung 


Submiſſion. 


bruchfteine, 
1057307 Snrtzebrannte Sinter- 


bſan Gerichtäftelle, 
verkündet werden. 


Vormittags 11 ¼ Uhr, 
an Gerichtsſtelle verkündet werden. 
Rogaſen, den 27. April 


1884. 
Königl. Amtsgericht. 


8 . 10 Uhr, 
im vorgedachten Geſchäftslokal an⸗ 
geſetzt. 


Sagan, den 29. April 1884. 
Königl. Garniſonverwaltung. 


Zwangsverſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Muro 
wanna Goslin Band I Blatt 
Nr. 31 auf den Namen de 


der Appolonia 


gene Grunditüd 


am 5. Juli 1884, 
Vormittags 11 Uhr, 


ſteigert werden. 


dzinski daſelbſt eingetragene, zu 5 85 
Mur. Goslin belegene Grundftüd 55,85,60 


am 26. Juni 1884, 
Vormittags 10 Uhr, 


bäudeſteuer veranlagt. 


ſchreiberei IIA eingeſehen werden. 


werden. RR 
Das Grundſtück ift mit 437 M. 
veranlagt. den Erſteher 


laubigte Abſchriften des Grund⸗ 
uchblatft8 — Grundbuchartikels — 


bedingungen können in der Gerichts⸗ 
ſchreiberei III während der Dienſt⸗ 


Königl. Amtsgericht. 
I 


Borowezyk zu Ziolkowo eingetra- 
ene, zu Ziolkowo belegene 


am 1. Juli 1884, 


vor dem unterzeichneten Gericht — von einer Kreisſtadt entfernt, Acker 
verſteigert und Wieſen in guter Kultur, Invent. 
gute Gebäude, maſſ. Wohnhaus von 


Aothwendiger Verkauf. 

Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung ſoll das im Grundbuche 
vom Gemeindekezirke Groduizerto] wer 
Band 1 Blatt 9 auf den Namen 
Nakowska zu 
Grodziſſesko eingetragene, in der 
Gemeinde Grodziſſezto Nr. 9 bele⸗ 


an Gerichtsſtelle — 


Mart 410 und einer Fläche und Baumanlagen, 
von 4.94, 

mit 40 Mark Nutzungswerth zurſiſt wegen Alter des Bei. zu verk. 
Gebäudeſteuer veranlagt. 


lattes — Giundbuchartikels — 
5486 Abſchätzungen und andere 
as 
weiſungen, ſowie beſondere Kauf⸗ 
8 Grundstück iſt mit 281 M A 1190 1 Fe 
* as Grun iſt mi richtsſchreiberei, 1 eingeſehen 
Feiſchermeiſters Wladislaus Pe⸗ Bere und einer Fläche von|mwerden 8 

a zur Grundſteuer, mit 
294 Mark Nutzungswerth zur Ge⸗ 


vor dem unterzeichneten Gericht an 
Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 5, ver⸗ 


aufgefordert, die nicht von ſelbſt 
auf den Erſteher übergehenden An⸗ 
Auszug aus der Steuerrolle, be⸗ ſprliche, deren Vor ee oder 
glaubigte Abſchrift des Grundbuch⸗ B 
vor dem unterzeichneten Gericht —blattes, ſowie beſondere Kaufbedin⸗ . 1 
an Gerichtsſtelle — verſteigert gungen können in der Gerichts⸗ rungsvermerks nicht hervorging, 
insbeſondere derartige Forderungen Gt b , 
von Kapital, Zinſen, wiederkehren⸗ möglichſt mit Wieſen, wird mit 
den Hebungen oder Koſten, ſpäte⸗ x 
ſtens im Verſteigerungstermin vor 


Zeit der Eintragung des Verſteige⸗ 


Alle Realberechtigten werden auf⸗ 
Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer gefordert, die nicht von ſelbſt auf 
4 be: |ivrüche, d Wee enden vu der Aufforderu 

uszug aus der Steuerrolle, be: |Ivrüche, deren Vorhandenſein oder] der Aufforderun 
Betrag aus dem Grundbuche zur Geboten anzumelden und, falls der 
Zeit der Eintragung des Verſteige⸗ 


betreibende Gläubi 


den . oder Koſten, ſpäte⸗ 
ſtens im 


gl 


niprühe im Rangeltem Zuſchlag das Kaufgeld in Be⸗ 
zug auf den Anſpruch an die Stelle 
des Grundſtücks tritt. s 
Das Urtheil über die Ertheilung 
Eu des Zuſchlages wird 


vor blages wird 
beben am 1. Juli 1884, 

Mittags 12 Uhr, 

Stelle an Gerichtöftelle hierfelbſt verkündet 


werden. £ 
Goſtyn, den 16. April 1884. 


r 
„Hitſchberger Thal“. 


Meine in beſter Lage von Hirſchber 


liegenden, ſelbſtgebanten, herrſchaft⸗ 
lich eingerichteten 


llen ag 


aufgefordert, 


Mittags 12 Uhr, 
Zimmer Nr. 5 


Samter, den 16. April 1884. 


Hugo Knoll, 
Baumeiſter. 


und: 


2 


Eine kleine Jandwi 


von 100 Morgen, deren 


Vormittags 10 Uhr, fung jedoch möglich iſt, 3 K 


den. 

Das Grundſtück iſt mit 69,6604 Stuben und Nebengelaß, Garten⸗ 
! Hypotheken⸗ 

ha zur Grundſteuer, Verh. ſtabil, Anz. 10 —15 000 M., 

Selbſikäufer wollen ihre Adreſſe sub 

Auszug aus der Steuerrolle, be⸗ A. B. 29 in der Exo. d. Ztg. niederl 

laubigte Abſchrift des Grundbuch ß . Nr 


Grundſtück betreffende Nach⸗ 


Alle Realberechtigten werden 


20000 M 


O. Linckelmann, Photogr. 
Grünberg, Schleſ. 


Ein arrandirtes Gut, 


etrag aus dem Grundbuche zur 


M. C0 000 Anzahlung AM kaufen 
eſucht. Offerten mit ausführlichen 
ngaben über Bodenverhältniſſe, 
letztjährige Erträge per Morgen dc. 


zur Abgabe von 


r widerſpricht, 


Auf dem Königlichen Diſtriktsamte 
zu Franſtadt findet ein einge⸗ 
arbeiteter 


ſofort Stellung. 
„Gehalt nach Leiſtungen und Ueber⸗ 
einkommen. 


Königliche Diſtriktskommiſſar 


Maitrank 


von friſchem Waldmeiſter, die große 
Flaſche 80 Pf. empfiehlt die Wein⸗ 
handlung B. Friedland, Markt 80. 


18, Weißwein M. 3.60, portofr. f. Fäß⸗ 
chen genen Nachnahme od. Einſendung 


Roſznowo⸗Mühle bei Obornik 
hat ca. 15 Schock Rohr 
und 8 Stück Arbeits⸗ 


N. G. Fritsch & Co. 


Friedrichsſtr. 16. 


Bewährtes, ſicheres Pulver in Blech⸗ 
doſen a 1,50 M. verſendet Droguiſt 


feinſte Qualität, verſende die Poſt⸗ 
kiſte mit Inhalt 80 Stück garantirt 


der Anlagen zur ſtrengſten Pflicht zu machen. Die Lebrer 
und Lehrerinnen biefiger Stadt bitten wir namentlich, der ihnen 
anvertrauten Jugend wiederholt und ernſtlich die Achtung vor 
den öffentlichen Anlagen und deren Schutz einzuſchärfen, damit fie nicht 
der Rohheit verfalle. Es iſt ja der Beruf der Schule, dieſer 1 
zu wirken und wir find gewiß, daß die Lehrerſchaft Poſens uns il 
Site in der von uns angedeuteten Richtung nicht vorenthalten wird. 

ur die erfolgreiche Einwirkung auf unſere Jugend kann es allmälig 
bewirken, daß die Freude an ſchönen Anlagen und die Liebe zu den⸗ 
ſelben auch bei uns mehr Wurzel faſſe. 

Poſen, den 5. April 1884. 


Der Magiſtrat. 
Herse. 


Guß⸗ und ſchmiedeeiſerne Fenſter, 
in mehr als 1000 Muſtern, 


von vorzüglichem Guß, dauerhaftem Beſchlage und aluratem Schluß, 
ebenſo Dachfenſter in allen Größen empfiehlt billigſt. 


Poſen, Breslauer⸗Straße 38. E. Klug. 


Vörſen Telegramme. 
in, den 2. Mai 


Mariendg. M 9 

Gotthardb. St. Act. 107 201107 — dwirthſchft. 78 — 78 — 

Oeſtr. Silberrente 68 40 68 30] Poſn. Spritfabr B. A. 80 10 — — 
err. 74 25 74 30] Reichsbank B.⸗A. 146 50 146 90 


eg 112 751112 80 


ortmund St. Pr. 80 — 80 50 
5. zw. Orient. Ani 59 80] 69 25 Inowrazl. Steinſalz 66 50] 65 50 
„. Bod.⸗Kr. Pfd. 89 25 89 37 


Nachbörſe: Franzoſen 534 50 Kredit 538 50 Lombarden 263 50 


Galizier EU. 121 50 121 25 Auf Banknoten 298 30 208 50 
r. konſol. 43 Anl. 103 10 103 10 Rufl. Engl. Anl. 1871 92 75 92 75 

oſener Pfandbriefe 101 90 101 80 Poln. 5% Pfandbr 63 4 63 75 

ojenerRentenbriefe101 70,101 70 | Poln. Liauid.⸗Pfdbt 56 25 56 20 
fter. Banknoten 168 30,168 25] Oeſter. Kredit⸗Akt. 538 50539 — 

Oeſter. Goldrente 40, 85 25 Staatsbabn 534 50 533 — 

1860er Looſe 121 301121 25 Lombarden 262 501257 50 
taliener 95 60, 95 25 Jondſt. ruhig 

um 69 Anl. 1880 104 401104 40 


Dampferverbindungen 
88 Stettin und — 
Stolpmünde, Danzig, Elbing, Kös 
nigsberg, i. Pr., (Kiew⸗ Moskau. 
Kursk), Riga, (Moskau, Charkow, 
Zarizyn. Roſtow, Niſchni⸗Nowgo⸗ 
rod), Helſingfors, Kopenhagen, 
Der Flensburg, Kiel, Hamburg, Bremen, 
Antwerpen, Middlesborougb o. Tees 
unterhält regelmäßig 

Rund. Chriſt. Gribel in Stettin. 


Eine Milchpacht 


von ca. 500 Liter täglich wird von 


EINEM. cautions fast. Wacter PER 
erbittet Dae Talbeu⸗ 
dorf p. Lü 

Butter, Käſe, Tier u. Geflügel 


kaufen ſtets gegen Caſſa. Gebr. 
Balck, Berlin, Linienſtr. 201. 


Größere Poſten Bren⸗ 
nerei Kartoffeln werden zu 
kaufen geſucht und werden 
billigſte Offerten erb. an 


P. 3. Arban & Söhne, 


Trebnitz i. Schl. 
Ein leichter Handwagen wird zu 


faufen gisät Näb. 3 4, 
Ich bin verreiſt. 
Komme den 11. Mai 

zurück. 


St. Kasprowich, 


approb. Zahnarzt. 


Bureau⸗Gehilfe 


Rudelph. 


Die erſten neuen N 
Matjes-Heringe 
empfing 


Jacob Appel, 
Wilhelmstraße 7. 


nton Tohr, Mein Produzent, 
Werichen, Ungarn. 
Autoped, 
Zabnrad⸗ 
Velociped. 

D. R. Pat. 


Aqua chromica 


nach Dr. Güntz, iſt ein entſchie⸗ 
denes Spezificum gegen Syphilis, 
wirkt in den veralteiften Fällen. 
Der Geſundheit nicht nachtbeilig, 
wie Queckſilber, 
billig, leicht zu nehmen. 


Augsburg. Dr. F. Lehner. 
Specialarzt 


Dr. med. Meyer, 
Berlin, geippigerfr. bl, 


heilt auch briefli nphilis, 
ſchlechtsſchwäche, alle Frauen. 
Hautkrankheiten, ſelbſt in den Car 
näckigſten Fällen, ſtets ſchnell mit 
beſtem Erfolge. 


Für Damen! 


Rath u. Hilfe in aul-a diskreten 


ottenschuiz. 


E. Müller, Schwiebus. 


Bückling, 


Vobpräparate . 


Angelegenheiten bietet meine neee 
Broſchüre: Geheime Wink. 
Helmsen, Berlin. An Ku 
graben 4. 


aft zu machen, werden unter B. V. 310 an Haaſen⸗ franco unter Poſtnacznahme für 3 M. 
. ; ' L. Brotzen, 
Greifswald a. d. Oſtſee. 


e 
rungs vermerks nicht hervorging dem Gerichte glaub 1 N 
insbeſondere derartige Forderungen] widrigenfalls dieſelben bei Feſt⸗ ſtein und Vogler in Magdeburg 
von Kapital, Zinſen, wiederkehren⸗ſtellung des geringſten Gebots nicht erbeten. — Vermittler verbeten. 


etwaige Abſchätzungen und andere 
das Grundſtück betreffende Nach⸗ 
weiſungen, ſowie beſondere Kauf⸗ 


— 


8 
Ein nachweislich ſehr rentables 


Kolonial-, Eiſenwaaten⸗ und Stabeiſen⸗Geſchäft „Regimenter, e 


in einer Provinzialſtadt iſt unter ſehr günſtigen Bedingungen ver Eichen genauen Beſcheid weiß ich eine Schuh. und Stiefel⸗ 

käuflich. — Zur Uebernahme find 18— 22 500 Mark erforderlich und Caution ſtellen kaun. wird Maigagung, vor ben Thorn und 

— Nähere Auskunft ertheilt zum ſofortigen Antritt geſucht. Ulätzen. Bitte die geehrten Herr⸗ 
Meldung sub J. R. 7337 an Rudolf 


ſchaften, mich in meinem Unter, 
Gust. Ad, Schleh, [more Seri SW. n . 


Yen en A en 
; Ein: gebildete Kammerſungfer Witwe Rockstroh, Polen. 
Wilhelmsplatz 1. mit guten Referenzen wird nach 


. 1. ne TE m UL) 
f and geſucht. x osmos d. 5. V. 

Soulhdumn⸗Volbluk⸗Heerde zee e e 
Lulkau bei Ostaszewo, Sttis Thorn. Be, n Keen 705 Waste Handwerker Bertin. 


Mädchen, im Kochen und Waſchen Montag, den 5. Mai, Ab. 8 Uh 

f 5 5 7 8 3 5 r. 
3 Der Verkauf der Böcke aus biefiger Stammheerde bat begonnen; geüb:, ſucht sofort Stellung be im Ver⸗inslokale, Bismarckſtraße 9: 
die Thiere And ſämmtlich im Frübjabr 1883 geboren, kräftig ernährt 


einem einzelnen Herrn nach aus= 8 
ſtark entwickelt, ſprungfähig und durchweg von ſchönen Formen. wärtß, nleichniel ob Stadt oder Land 3 weitet I s:ttag 
Der Verkauf findet zu jeder Zeit und zu feſten Preiſen ſtatt. des Hrn. Referendar 


5 9 Bauer, Gr. 
Vollblut⸗Mutterſchafe kommen 60 Stück zum Verkauf. ui — a a 1 EEE Eee 
Proſpekte nebſt Preisnotirung werden auf Verlangen verfandt. Ich bedanke mich hiermit für L an d 8 b er 8 
i die Beſorgung meiner Stellung über: 
Eruſt von Wildenbruc 


Lulkan bei Oſtaſzewo, Kreis Thorn. . 
in Schriegwitz bei dem R 
M. Weinschenck. A A le 
und feine Dichtungen. 
Eintritt der Mitglieder gegen 


Taſcheuſtr. 8. Helde, Wirthſch.⸗ 
Vorzeigung der Mitgliedskarte 


Beamte 
Nichtmitglieder 50 Pi, Entrée. 
Heute, den 3 d. M.: 


Mai: Kränzden, 


zu welchem ich Freunde u. Bekannte 
ergebenſt einlade. 


Julius Serforth. 


Restaurant Fischer. 


Saxlehner Bitterqueile 


unyadi Janos 


durch Liebig, Bunsen, Fresenlus analysirt 
und von ersten medizinischen Autoritäten als vorzügliches Heil- 
mittel erprobt und geschätzt, verdient mit Recht als das 


Verlässlichste und Wirksamsie 
aller Bitterwässer 


empfohlen zu werden. — Unter Anderem äusserte sich hier- 
über auch 
Herr Geh. Rath Prof. Dr. Soanzoni von Lichtenfels: 
„Von vortrefflicher Wirkung.“ 
Zu haben in allen Mineralwasserhandlungen und Apotheken, 
doch wird gebeten, stets ausdrücklich Saxlohner’s Bitterwasser 
zu verlangen. 


Der Besitzer: Andreas Saxlehner, Budapest. 


Die Kuranstalt, Stahl- und Moorbäder, Moikenkur eto. 


Bad Langenau 


in der Grafschaft Glatz, 


Station der Brrslau⸗Mittelwalder Eiſenbahn, 


mit tägl. 3mlg. Tour- und Retour-Verbind. in 3 Std. von Breslau, 
wird zum 1. Mai eröffnet 
(Arzt, er Post, Telegraph; Hotels, Pensionate; Kurmusik etc.) 
Alle Anfragen beantwortet, Prospecte übersendet franco: 


Gardinen u. Stores, weiß und ecru, 
Marquiſendrillich in jeder Breite, 
Steppdecken aus Cretonne, Croiſe, Purpur, 
Wollatlas empfiehlt 


Louis J. Löwinsohn, 
Leinwand⸗, Tiſchzeug⸗ und Wäſche⸗Geſchäft, 
Markt 77, gegenüber der Hauptwache. 


Muſter nach außerhalb umgehend. 


zur Stettiner 


Lob Pferde ⸗ Lotterie, 
Zieh. 19. Mai c., 
1 
5 9 
00 f Pferde » Lotterie, 
Zieh. 28 Mai e., 


Frequenz 1883: £ Die ben? = 1556: Personen. E = 1 Ser" 2 ER ee ER ee ee 4 
ae ee, „ Se een | ihn 
va 57 e, , ö zug 2 5 | Pferde » Lotterie, eine, ngen, 
„Kurort für Rerventeante, | Dally-Hedwigs-Orfen-Beiß, SON TS] Maitrankt. 
ad Comptoir Oppeln, EM, de Eisbeine "u am 


find in der Expedition der 


Eur: und Wafer-Heil-Anfalt Thalheim 
zu Bad Landeck in Schleſien (Grafſchaft Glatz). 


Warm⸗ und Kaltwaſſerkur. Iriſch, römiſche, ruſſiſche Dampf⸗ und 
Fichtennadelextrakrbäder. Inhalation. Elektrizität. Maſſage. 


/ Oskar Mewes, Wronkerplatz 3. 
Poſener Zeitung zu haben. — Heute ſowie jeden Sonnabend 


in we, De * eu 
Molkenkur und inhalatlons-Anstalien in Verbindung mit dem Gra- 
dtirbetriebe, pneumatische Behandlung. Silckstoffinhalation, Hydro- 
u. Hlektrotheraple, vorzügliche Curcapelle, Theater, elegante Con. 
versatious-, Musik-, Spiel- und Lese-Säle, umfassende Garten- und 
Parkanlagen. Prospect auf Wunsch gratis vom k. Bad-Kommissarlat 


zu beziehen. 
Eröffnung der Saison a... a N 
| — ehr eilkräftige 
Soolbad Kösen si... t. 
f werk mit Inhala- 
Station der Thür. Bahn. tion. Wellenbäder 
Treffliches Klima, Geschützte Lage. mit Sooldouchen etc 


Salinische Trinkquelle. Auskunft ertheilt und Prospecte 
versendet gratis die Königliche Bade-Direotion. 


Soolbad Wittekind bei Halle a. S. 


| eröffnet am 15. Mai feine Sool⸗, Mutterlaugen⸗ ꝛc. ꝛc. Bäder, 
2 Trinkkuren feiner Quelle, aller Mineralbrunnen und Ziegen⸗ 
molle. Romantiſche Lage, angenehmer billiger Aufenthalt, vorzüg⸗ 


empfiehlt bei Beginn der Bau⸗Saiſon behufs Ver⸗ 
Auswärtige wollen 15 Pf. Eisbeine bei J. Nybiekl. 
Eröffnung den 1. Mai. Dr. med. Emil Gergens, ärstl. Direktor Landwirthſchaftliche 
30 Septembr. weine 
rächtige Laub- 
2 
fortable Gasthöfe, Restaurationen und Privathäuser, grossartige ü Carl Ribbeo 
D. Goldberg, Papierhandlung, an) Poſen. Carl Ribbeck, 3 
Aer Trinkquslien Kakoozy, Pandar und Maxbrunuen, verbunden mit AaTIer 
; 8 Nachmittags 2 Uhr g T. 
Breiteſtraße, dicht am Markt, per 1. Oktober cr. zu ver⸗ 0 BE Wiener Operetten-Enjemble ! 
8 Uhr Abendmabl Herr Ober 
; 1 Jus Zum erſten Mate: 4 
ebör ſofort oder 1. Juli zu verm. 
SP NE Trans p ort⸗ 2 Uhr Heir Oberpfarrer Zeyn. Johann Strauß: 
ie : N 
ſucht für die Provinz Pofen| mahlsſeier: Mit vollſtändig neuer Nusſtattung N 
Alter Markt- und Wafleritr.Ede . Feilen 
2 Ee ro nun 
U. Hauptagenten. Mittwoch den 7. Mai (Bußtag), f 
wird entfernt und dadurch der Laden Frankfurt a. M. Predigt Hr. Konſ.⸗Rath Reichard] Grohe Küuftler ⸗Vorſtellung. 
Rath Reichard. Sängerin Mlle. Clairette, Duetti⸗ 
1 5 5 t Sanitätsrath Dr. C. G 8 
liche kurgemäße Reſtauration. Badearzt Samtätsrath raeſe wegen Beſichtigung u. Mieths⸗ Verkäuferinnen Mal. Vorm 10 Ahr, Or, Dia: 
2 jeden Morgen friſch gemolkene üblenſtr. 26 part. Mittwoch den 7. Mai (Bußtag). = 
Eckerberg, nue 26 par Mai (But De Direktion, 
1 ſucht ſogleich oder zu Johanni Stel-] Beichte und Abendmahl. Nachrichten. 


meidung koſtſpieliger Reiſeſpeſen auf dieſem Wege ſeinen 
vorzüglichen Gogoliner Kalk zu den ſolideſten Preiſen. Frankatur beifügen. N e, 8 Eisbeine. 
Saisondauer - ® Bayerische „yerenh, Tener Sunmel, 
1. Mai bis Bad Kissingen Eisenbahn- ER a RE e 
Romantische Lage, gesunde ozonreiche Lat ig Negiſter 7 a 60 und 80 Pf. pro Il. exel. und 
wälder mit ausgedehnten Promenade-, Reit- und Fahrwegen, com- eigenen und Berliner Verlages ſtets vorräthig bei Kirchen⸗ Nachrichten riiche Masfräuter. 
Actienbade Üetzt, geöfuet . 15. April bis Get) bewährte Helikraft Sonntag, den 4 
ctienbade (letzt. geöffnet y. ril bis Oct), bewährte Holikra N 2 onntag, den 
1 9 5 255 2 Pat P 4 Wilhelmsſtr. 24. er Vorm. 8 U fen L Wr e 
trafen Sanla- „ nnd Tin — — — 2 > 5 — 5 m 
e 5 2 redigt Hr. Prediger Sprinaborn. in Poſen. 
Großer Laden mit Schaufenſter 3 5 ier e den. nn gart 
pfarrer Zehn. 5 
miethen. Näheres bei Gustav Wolff, Breiteſtraße 12. Mittwoch den 7. Mai. (Bußtag), Kanus Nr 4 
Büttelſtr. 11 4 3, Küde, Zu Eine ſolide, alte pfarrer Zebn. 10 Uhr Predigt 5 
Hr. Prediger Springborn. Nachm.] Neueſte große Operetten⸗Novität von 
8 St. Panli⸗Kirche. Sonntag, den Eine Nacht i 
ne,, Try, sg] Eine Haht in Deneig. 
Kutſch rſtube zu verm. Berl. Str. 4. 3 
Näheres Wronferftr 6 im Comptoir. leiſtunge fähige und ſämmtlichen Decorationen. 
eneral- Vorverkauf bei Herrn H. Bardfeld. 
Nr. 52 iſt der am Alten Markt 29 “ 
Falsgane Eeckladen zum 1. Juli d. J r Volks- g 
anderweitig zu vermietben. Die in Gefl. Offerten unter W. 6300 b| Vorm. 9 Uhr, A endmablsteier Volks. heater. 
dieſem Laden fich befindliche Treppe en Haaſenſtein und Vogler in — Paſtor Loyde. 10 Uhr] „Sonnabend, den 3. Mai 1884: 
erheblich vergrößert. Daſelbſt find| rer una Pidcden ug an- Frei a Neu engagirte Künſtler. 
m Wohnungen in 1., 2, und 3 ee TR, Bee Be eden gr re Deutſch » franzöſiſche Chanſonett⸗ 
„ver 1. Juli event. 1. Okt o. Landes ſorachen mächtig, können ſo⸗ Rei x nr 18. Gei 
zu verm. — Reflectanten wollen ſort in einem ſauberen Geſchäft als Petri⸗Kirche. Sonntag den 4. ee ie er 
Die Bade-Direktion. preiſes fich direct an mich wenden“ = har konus Schröder. 114 Uhr Sonn. Eklund, Solo Tänzerinnen Fräul. 
— | Schlofberg 4 Moritz Chaskel, e Abreſſen] tagsſchule. Geichw. Lene Kemer dere 
Kuh: und Ziegenmilch Sorechſtunde täglich 1 bis 31 Uhr (i f Vorm. 10 Uhr Hr. Kon Ratb. LM _ 
Veſertellaustan bei. ern e e . . Nacım. Ein ſeht tüct. Anfpeklor] de Borgius, Nach der Predigi[ Auswärtige Familien⸗ 
it iriſch⸗römiſchen Bädern. 1 St ammochſe l. 2 Ochſen 8 freundl. möbl. Zimmer, 1 5 lung. Zu erlabren in ber Exp. d. Zig. Garniſonkirche. Sonntag den 4. 


Dr. Viek, 15. d. ab J. v. Bäckerſtr. * — ——— U¶Uꝑ— ʃ—̃ñĩ]Än — 5 3 2 : l. A 
0 6 eu K bei Kaus. l Gartenitr. 2 part. ein gut möbl. . küchtiger, verbeivaibeten, 157 Far Re Rauh Tartu 1 Mon Putri n 
1 iu Gahnhof a a. en naar a 1 ein Tenfirined Inſpektor ya 114 Uhr Sonntagecule Berlin. St Gui Ehrlich in Streblen 
„ſempflebit J. Ur anklowioz in Poſen.] Wallfiraße ein enſtriges Mittwoch den 7. Mai (Baßtag), bi Breslau mi aufmann Eugen 
0 0 1] Gr. Ram St. Martin Nr. 1. PParterrezimmer möblirt zu ver- ſucht ſoo leich oder zu Je banni Stel-“ Vormittags 10 Uhr, Pedal Wulff in Berlin. a 
bin) mit Iwel gute alte Violinen und mietben. lung. Zu erfabren i. d. Exo. d. Zig.“ Herr  Divifionspfarier Meinke. Verehelicht! Herr Me itz Eiſen⸗ 
f ä Abendmahlsfeier.) bardt mit Frl. Math. Mesritz in 


Evangeliſch luth. Gemeinde. Berlin. Herr Otto Möckelt mit 
Sonntag den 4. Ma, Vorm. Frida Seegers in Berlin. Pre. .- 
9% Uhr, Herr Superintendent] Li 

Kleinwächter. Nachm. 3 Uhr 
Katechismus lehre: Herr Super⸗ 
intendent Klein wächter. 
Mittwoch den 7. Mai ( 
Vorm. 9 


5 „zwei Contra⸗Bäſſe find preiswertb| Zr... „stem Duthoue | Mim Hüdıkinon Mückuem 
| Bebiegtaft. 3 1 zu verfauten Sapiebaplag Nr. 10b. Einen grüblen Zeichner Ein tüchtiger Gärtner, 
r &.|1BRtnig nm Abfem, verteai 
heit und chroniſchen Rheuma: 0d. 40 000 K Steinkohlentheer Lehrlings⸗Geſuch. Jabren, ſucht bei einer Herrſchaft 
tismus. und 12—15 Doppel⸗Waggon la.] Für mein Modewaaren⸗ und baldigſt Stellung. Gef. Offerten 


2 Skoaks hat abzugeb Damenconfections⸗Geſchäft ſuche ich d Heinrich Barthold i 
Königl. Bad Nenndorf. e Gasanſtalt Bands: einen Lebring. Nur verſönliche Bartholdahef bei a 


2 oe : 5 Meldungen nimmt entgegen 
reer nn Bud $ 5 Korach Neue Str. 6. Die Stelle eines underheitatheten ſſer in Berlin. Herrn Rich. Weigert \ 
ſchlamm⸗, „Douche, ruſſiſch Jie inden Jiider ür wenn Dormmnanı zweiten ın Berlin. Photograph Roth in 0 
römifche Bäder, Inhalationen, Die ſchönſten i et 1d Wirthſchafts beamten 3 e Deren g. Ne 


8 8 des Berliner Mufeumß, der Drei- 
Saiſon 15. Mai bis 15. eventl. 
30. September. 


Görbersdorf. 


auf dem 

dner Galerie 2c. in vorzügl. Photo- Slogan. . Schlefinger. 

araphiedrud, Onbinetformat m — | Dom. Mordrze 
Ctm.) verkaufe ich a 0.15 Pfg. Die K bei Czempin 


der auch Ungarweine gründlich zu 
Collection umfaßt ca. 300 Nrn (re⸗ in fofort oder zum 1. Juli d. J. in 


2 : bebandeln weiß, wird pr. 1. Juli v. 
liaiöſe, Genre⸗, Venus bilder 8 Öle. Berliner Weinbandl gefucht. Adr. pesete 


Dr. Brehmer ſche Heilauſtalt Plobebilder mit Katalog verſende n. 5 
5 m. Ref. subS V. 364 an Haaſenſtein Ge 300 Mark be 
ic ‚gegen Ginfenbg, von 1 Maik z. Degler, Berlin SW. erh. freier "Ron uud Siem. Meldungen 


. 
nkranke, . Vetter Berlin N 
füt Lunge 4 Bain 1 . Arte def hen 44. Buffetier mu Kaution und ſſind unter Einreichung des Lebens. 


als erſtes derartiges Sanatorium, W. Unter 0 
. [Kellner verl. Schmelzer, Waſſer⸗laufes und der Zeugniß⸗Abſchriften 
. 1 n an das Wirtöſchafts⸗Amt zu richten. 


Druck und Verlag von W. Decker u. Co. (Emil Röſtel) m Poſen. 


Wilhelmine Naruhn, geb. Roll in 
Berlin. Fr. Henriette 
eb. Simon in Berlin. 


Geſtorb. 5 . 4.03 5 
Getraut 2 Paar. 


Familien ⸗ Nachrichten. 


Für die 
Jenni geb. Lasker. verantwortlich der 
Jarotſchin, den 1. Mar 1884. Verleger. 


x 


